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Ins dritte Fabr
Von Manfred von Ribbentrop.

· Das nationalsozialistische Deutschland tritt heute in sein
drittes Jahr mit ein-er Tat, die feiner tiefsten Wesenheit ent-
spricht: der Staat ist nach unserer Weltanschauung nicht
Se«lbstzwseck, sondern Mittel zum Zweck, und wenn sein ganzes
Wirken und die Arbeitskraft feiner fiihrenden Männer einzig
auf das Ziel gerichtet sind, den geistigen und körperlichen Be-
stand des Volkes zu erhalten und zu mehren, im heutigen
Zustand, der Ausformung zur Nation dienstbar zu sein, dann
verlangen es einfach der Stil und der Ausdruck seiner Ge-
sinnung, die Fest- und Feiertag-e auch in solch-ein Geist-e zu
begeben. Das ist der tiefste Grund, weshalb feierliche Lob-
reiten. Rechenschaftslegung-en flainmende Appelle, weshalb
Feierw Fest- und Freudentrubel am 30. Januar bewußt
zurucktreten vor der Tat sozialistischer Gesinnung, wie sie
in der großzügigen Spende nationalsozialistischer Volkswohl-
fahrt zum Ausdruck kommt. Wir können darin überdies
auch keineswegs nur eine schöne Geste sehen, sondern er-
blicken in solcherTat dsie Offenbarung unseres eigensten We-
sens als Sozialisten, deren Leb-en und Wirken in erster Li-
nie auf das Wohl der gesamten Volksgenossenschaft und jedes
einzelnen, auch des Aermsten, gerichtet sind. Wir zeigen uns
damit auch nicht nur als Erfüller von Versprechungen son-
dern beweisen, daß wir in der Macht geblieben sind, was wir
waren: opferbereite Notkameraden, hitlersoldatem denen
Rang und Aeußerlichkeit nichts ist. die Jdee allesl -

Das ist die Tat und das heutel

Das Gestern ist uns eine Periode bitteren aber ehren-
vollen Kampfes, getragen von Treue und Glauben, Tatkraft
und Mut, von unerhörtem Opfergeist und revolutionärer
Bedingungslosigskeii. Diese Zeit fand auch schon ihren Lohn
in den zwei glücklichen ersten deutschen Jahren, die uns be-
wiefen, wie ehrlich die Bereitschaft ist im Volk zur Mitarbeit
am Aufbau und an der Gestaltung des Neuen. Das Erleb-
nis, das uns alle mit so tiefer Beglückung erfüllte, weil es
die Bestätigung war für unser instinkthaftes Empfinden, daß
der Kern unseres Volkes trotz aller äußeren politischen, so-
zialen und kulturellen Zerfallserscheinunigen doch noch ge-
und war und darum des äußersten und letzten Ein-satzes
wert. Darüber hinaus durften wir die einzige jemals ge-
gebene Versprechung wahr machen und einlösen: zu ar-
beiten, Tag und Nacht, für Deutschland! Der Erfolg
wurde uns nicht gleich in den Schoß geworfen. Schwere
und ernst-e Kämpfe erfüllten die-fes zweite Jahr des Dritten
Reiches. Sie haben uns aber nur immer stärker werden
lassen, klarer im Blick auf das Ziel, unerbittlicher in der
Forderung an uns selbst. Sie haben auch aller Welt ge-
zeigt, daß der Nationalsozialismus nicht nur als augen-
blicklich an der Macht befindlich-e Führung, sondern zumin-
dest für das kommen-de Jahrtausend die bestimmen-de We-
sensart des jungen lebensstarken deutschen Volkes ist. Alle
an die wahnwitzige hoffnung eines nur vorübergehenden
nationalsozialistischen Regiments geknüpft-en Spekulationen,
mögen sie im Ausland oder in der eigenen heimat gehegt
worden sein, müssen endgültig begraben werden, und man
kann denen, die sich damit befaßt haben, nur den Rat
geben, im eigenen Interesse solche Jllusionen schnell und
gründlich abzutun. Die Geschichte geht so oder so über sie
hinweg, um so schmerzloser je weniger sie sich gegen die
hier offenbar gewordenen inneren Gesetze auflehnen.

Das Morgen aber heißt K am pfl Wir sind uns des-
fen sehr wohl bewußt. Wir kennen aber den Feind, ken-
nen seine Stellung, seine Kampsmethoden und seine Waf-
fen. Wir werden zu gegebener Stunde zu handeln wissen
und haben schließlich in der Vergangenheit unter Beweis
gestellt, daß wir keine schlechten Kämpfer sind. Jedenfalls
wird niemand glauben, daß wir uns freiwillig in die schwä-
chere der beiden möglichen taktischen Kampfmethoden drän-
gen lassen. Wir stehen immer im Angriffl Wir wissen, daß
dieser Kampf nicht leichter, sondern schwerer fein wird als
der hinter uns liegende. Wir führen ihn aber mit den
wohlvorbereiteten Waffen des Geistes im festen Vertrauen
auf die Notwendigkeit des Sieges.

Bewegung und Führer —- symbolischFahne und Idee,
stehen einsatzbereit an der Schwelle des dritten Jahres Deut:
scher Revolution und das im Namen des deutschen Volkes
um seine heiligsten Dinge zu führende Ringen mag an-

heben! Die geistigen Kriegsartikel sind längst verlesen und
durch Taten und mit Blut bekriiftigt. Es gibt kein Zurück
mehr und mit eingesungen in den«Bann sind alle, die deut-
schen Blutes sind. Wer glaubt, sich noch immer nicht bes
bingungslos bekennen zu konnen. — ahne irgend jemand zu
nahe treten zu wollen, soll solche Moglichkeit und bedauer-

liche Tatsache hier sachlich festgestellt werden —- muß in
seinem alten Menschen zerbrechen und. falls ex die innere

Zwie Jahr
l
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ujioglichteit dazu besitzt, neu werden oder in Schimpf uiio
Schande untergehen. Ein Drittes gibt es nichtl

Wir aber sind bereit, den Weg weiterzugehen, den wir
einschluigen, als uns das Wort des Führers rief irgendwann
einmal. Wir gehen ihn so, als hätten wir immer noch un-
sere oerwaschenen kampfzerrissenen alten Braunhemden an,
und unser Mut und Glaube sind um nichts geringer gewor-
den. Wir sind nicht blind gegen Fehler. aber wir wissen-
wie klein das alles ist gegen das Schicksal, zus dem wir ge-
rufen. Es kann uns nichts belasten oder aufhalten auf dem
Weg, den wir schicksalgläubig beschreiten. Wir mach-en keine
großen Versprechungen und Gelöbnisse, wir bekennen uns
ask-er zu dem Wort, das oor 12 Jahren ein schlichter SA.-
Mann nach einer Versammlung mit dem Führer sagte:
»Das Bewußtsein soll Adolf hitler vom heutigen Abend mit
hinausnehmen: Wir folgen ihm, selbst wenn er uns in
eine Hölle bitterster Not führte!“

Wir sagen heute: Wir opfern als Generation bewußt
unser Leben und folgen dem Führer um seiner Treue wil-
len, bereit zu allem, gewiß des deutschen Siegesl

zwei Fathu bitten
Am 30. Januar jährt sich zum zweiten Male der Tag, an

welchem der greise Reich-spräsident von biindienburg dem
Frontkämpfer des Weltkrie-ges, Adolf bitter, die Reichsfüh-
rung übertrug. Mit diesem Tag ist für Deutschland eine
Entwicklung angebrochen, dsie oon grundlegender Bedeutung
für die Zukunft Deutschlands und des deutsch-en Volkes ist.
Es ging ein Gefühl der Erleichterung durch das ganze deutsche
Volk, als der Draht die Kund-e durch die deutschen Gaue
trug, daß hindenburg und hitler sich zu nationaler Aufbau-
arbeit zusammengefunden hatten Vierzehn schwer-e Jahre
einer Nach-kriegszeit waren über Deutschland hinweggegan-
gen Was hatten die Weimarer Parteien dem deutschen
Volke in diesen vierzehn Jahren alles versprochen, und wel-
ches war das Ergebnis ihrer Arbeit? Zersplittserung Zu-
sammenbruch der Wirtschaft und Moral, Eigensucht, Bonzen-
tum, Steuern, Steuern und nochmals Steuern Die Ar-
beitslosigkeit, die Zuchtlosigkeit, der graue Alltag stieg-en ins
unermeßliche Alle Parteikonstellationen, die die Partei-
zersplitterung dies deutschen Volkes zuließ, hatten an Deutsch-
land herumexperimentiert Das Ergebnis war weiterer
Niederbruch in staats- und wirtschaftspolitischer hinsicht, war
ein weiteres Anwachsen des Partei- und Gewerkschaftsbon-
zentums, war eine zunehmende Versklavung des deutschen
Volkes dem Ausland gegenüber.

Aus all dem Dunkel dieser Zeit aber leuchtet-e ein Name
und ein Symbol hervor: A d o l f 5’) i t l e r l Auf ihn über-

 
tragen sich alle hoffnungen und alle Wünsche Das beutfche
Volk sehnte sich nach Freiheit, Einigkeit und Kraft, die ihnen
vierzehnjahrige Parteiwirtschaft nicht gebracht hatte. Es ver-
langte nach einer Führung, die frei ist von parte-ipoliti-schen

 

 

 

—35. Jahrgang

unter Adolf Httlerl
Bin-düngen und die nur ein Ziel rennt: d a s V ate r l a n d.
Ein-e gewaltig-e Aufgabe war es, die Adolf Hitler übernahm.
Er kannte die Schwere der Bürde, die zu übernehmen war.
Er sah den Trümmerhaufen, den volksfremde Mächte aus
Deutschl-and geschaffen hatten. Er kannte aber auch das
Sehnen des deutschen Volkes nach Einigkeit, Freiheit und
Fried-en. Nicht umsonst hatt-e er vierzehn Jahre an die her-
zen der deutschen Menschen geklopft. Nicht umsonst hatte er
durch ein-e harte Lebensschule die Nüte des arbeitenden deut-
schen Volkes kennengelernt. Und damals ging er, getragen
vom Vertrauen hindenburgs und des deutschen Volkes, an
die Arbeit, indem er gelobte: »Wir wollen dies-es Volk
aufbauen, zunächst aus dem deutschen Bauern, als dem
Grunsdpfeiler jedes politischen Lebens. Und dann auf dem
zweiten Pfeiler unseres Volkstums, dem deutschen A rbe i-
ter, auf jenem deutschen Arbeiter, der in Zukunft kein
Fremdling im Deutschen Reich sein darf, den wir zurückfüh-
ren wollen in die Gemeinschaft unseres Volkes, indem wir die
Tore aufsprengsen werben, auf daß er mit einzieht in die
deutsche Volksgemeinschaft als ein T r äge r sd e r de ut-
schen Natiion.«

Adolf hitler ist feinen Weg gegangen, graldslinsiig und
mit einem festen Ziel vor Augen. Er versprach nicht mehr-
als menschliche Macht zu leisten vermochte. Vier Jahre
erbat er sich für sein Aufbauwerk. Den halben Weg ist er
und mit ihm das deutsche Volk gegangen. Wenn wir heute
auf diesen Weg zurückschausen, so sehen wir den Erfolg natio-
nalsozialsiftischer Aufbauarb-eit, seh-en den Umschwung auf
staats-, volks- und wirtschaftspolitischiem Gebiete. Wenn da
und dort Kleinmütige oder Kritikaster ängstlich ihre Beden-
ren geltend machen wollen, dann möge man sie vor die ein-e
Frage stellen: Was wäre geschehen, wenn Adolf hitler nicht
gekommen wäre, wenn die Parteien weiterhin das deutsche
Volk zum Spielball ihrer Machtgelüste benutzt hätten? Die
beste Antwort auf diese Fragen hat uns vor vierzehn Tagen
das deutsche Saaroolk gegeben Alles, was an Verleumdung
Verdächtigung und Verrat aufgebracht werd-en konnt-e, ist
heran-gezogen worden, um dem deutschen Saarvolsk den Glau-
ben an das Deutschland Adolf hitlers zu nehmen. Und
dennoch haben 91 Prozent für Deutschland gestimmt. Wenn
eines diesen Erfolg mitherbeiführen half, dann die Tatsache,
daß Adolf hitler in weniger als zwei Jahren aus dem un-
seligen Parteiensstaat ein-en einheitlichen Volksstaat schuf.
Die Parteiinteressen sind im Reiche Adolf hitlers verschwun-
Den. Die Länderinteressen sind den allgemeinen Reichsin-
teressen untergeordnet Die deutsche Wirtschaftspolitik hat
sich völlig umgeftellt auf den nationaliozsialistischen Grund-
satz: Gemeinnutz geht oor Eigennutz. Das Aufbauwersk Adolf
hitlers hat die Arbeitslosigkeit in Deutschland halbiert. Ord-
nung, Disziplin, Autorität beherrschen alles deutsche Leben-v
so daß heute das Ausland msit Bewunderung und Achtung
oor diesem Erfolg hitlerscher Staatspolitik steht. Wohin wir
schauen, überall sehen wir nicht nur die ordnende, sondern
die aufbauende hand, sehen neue Kraft, neuen Glauben-
neues Selbstbewußtsein

Wer die Tage der Saarabstimmung miterleben durfte-
und wer sich umshörte in allen Schichten der saaodeutschen
Bevölkerung, der konnte immer und immer wieder dieses
Bekenntnis zu Deutschland vernehmen: »Wir waren immer
Deutsche, und wir sind nie irre geworben, an Deutschland
zu glaub-en. heut-e aber gehen wir freudigen Herzens in
das Vatierhaus zurück, das uns alle wie eine große Familie
aufnimmt, und in welchem wir gleichberechtigt an der Ord-
nung und der Zukunft des Vaterland-es mit-arbeiten Dürfen.“
Das ift es, was Adolf hitler in zwei Jahren zustande brachte:
Das einige, das selbstbewußte, das wiedererstarkte Deutsch-
lande

Der 30. Feine 1933
Zwei Jahre sind es her, feit Reichspräsident General-

feldmarschall von hindenburg den Gefreiten des Weltkrie-
ges, Adolf hitler, zum Kanzler des Deutschen Reiches be-
rufe-n hat, zwei Jahre, die bereits Geschichte geworden sind.
Rufen wir die Zeit zurück, die die-fes Werk hat reif werden
lassen: Die Wahl in Lippe am 15. Januar war ein Mark-
stein auf dem Weg. Sie brachte der NSDAP 48 Prozent
aller Stimmen und war der Beweis, daß der National-
sozialismus im Dasein des deutschen Volkes bereits eine
entscheidende Rolle spielte. Jm Reich versuchte das Kabinett
Schleicher zu regieren. Die Basis des Vertrauens, aus der
es ruht-e, war von allem Anfang an schmal gewesen, sie
bröckelte immer mehr ab. Es kommt der 25. Januar: Die
Grüne Front erteilte dem Kanzler Schleicher eine hundert-
prozentige Absage; die Deutschnationalen zie en sich zurück,
das Zentrum wartet ab und die Linke, der chleicher wohl.
als ollwerk gegen den Nationalsozialismus gut scheint, ist
doch nicht bereit, ihn bedingungslos zu Mützen Am 26, 3a-
nuar kriseli es au der ganzen Linie. m 27. Januar be-



Kurze Notizen
Mit Rücksicht auf Die zweite Wiederkehr des Gedenk-

tages des nationalsozialistischen Aufbruchs hat der Reichs-
bischos der Deutschen Evangelischen Kirche angeordnet, daß
am Vorabend des Gedenktages — also am 29. Januar _
in sämtlichen evangelischen Kirchen gottesdienstliche (Bebenb
feiern abgehalten werben.

Der Präsident der Reichsanstalt für Arbeitsvermittslung
und Arbeitslosenversicherunsg macht Mitteilung von einem
Nundschreiben des Reichsbeauftragten für das Winterhilfs-
wert Danach werden Die in den Lagern untergebrachten
hilfsbebiirftigen Landhelfer im Rahmen der allgemein-en Be-
stimmungen für das Winterhilsswerk 1934/35 mit Winter-
kleidung versehen-

M

LchlieBt Der Aeltestenrat des Reichstags die Einberufung
es Parlaments zum 31. Januar. Mißtrauensantröge ge-

gen das Kabinett Schleicher liegen bereits vor. Was ge-
denkt der Kanzler zu tun, das ist die Frage. Der National-
sozialismus riistete zum Vorstoß. Massenversammlusng um
Massenversammlung findet statt. Adolf hitler ist in Berlin
eingetroffen und hält mit haiiptmann Göring und Dr.
Frick am 27. Januar gemeinsame Konferenzen mit Dr. Hu-
genberg und Vertretern des Staates ab. Vor dem Kaiserhof
warten Tausende auf eine Entscheidung. So kommt der
28. Januar heran, Reichskanzler Schleicher erbittet vom
Reichspräsidenten die Vollmacht zur Auflösung des Reichs-
ta-gs, die der Reichspräsiident verweigert. Schleicher tritt zu-
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rück. Der Augenblick der Entscheidung ist da, jeder fühlt es.
Die Zelle des politischen Geschehens wandert von der Wil-
helmstraße zum Kaiserhof, die haslle des hotels ist über-
füllt von Journalisten aus aller Welt, die hier warten, auf
das, was kommen soll. Noch ist es nicht ganz so weit. Noch
gehen die Verhandlungen hin und her den Sonntag über-
und die Montagsblätter wissen noch nichts zu berichten.
Dann kommt die Stunde heran, da Adolf hitler vom Kai-
serhof hinüberfährt zur alten Reichskanzlei unb mit dem
Reichspräsidenten den entscheidenden Pakt besiegelt.

Er kehrt aus der Reichskanzlei zurück in den Kaiserhof
als Kanzler des Deutschen Reiches. Um 1 Uhr meldet es der
Rundfunk, und Extraausgaben der Zeitungen erscheinen-
Adolf bitter Reichskanzlerl Um 16.50 Uhr begibt sich der
Führer in die Reichskanzlei und übernimmt sein Amt. Die
Entscheidung ist ba. Ganz Deutschland vernimmt sie und
ganz Deutschland erkennt, was in den Mittagsstunden dieses
39. Januar in Berlin sich ereignet hat: Ein historisches Er-
eignis. Fahnen heraus unb Aufmarsch Reichshauptstasdt
und Reich marschieren. Fackelzüge am Abend überall, in
Berlin Vorbeimarsch vor hindenbsurg und dem Führer, un-
ubersehbare Kolonnen, heilrufe und Jusbelrufe und Marsch-
musik, und die Fackeln glühen, und es klingt durch die
Straßen »Seit hitlert heil unserem Führer! Deutschland
erwachel« Jn der alten Reichskanzlei steht im hellerleuch-
teten Fenster die fast schon mythische Gestalt des greifen
Reichspräsidenten Arme strecken sich zum hoch empor, ie
Fahnen neigen sich, und wohi selten ist das Lied der Nas-
tion ,,Deutschlan-d, Deutschland über alles“ mit solcher Be-
geisterung und solcher Inbrunst gesungen worden wie
in diesem Augenblick. Reichsminister Dr. Frick hat inzwi-
schen eine Pressekonferenz abgehalten und vor der Presse
die ersten Andeutungen über die kommende Arbeit der
Regierung bitter gemacht.

Der Führer hat einen Aufruf an die Partei diktiert-
und Reichspressechef Dr. Dietrich hat die offizielle Stellung-
nahme der Partei der deutschen Presse zugeleitet. Damit
beginnt die Regierungsarbeit. Der Sieg ist errun en.
Wohl fallen noch Opfer: hans Maikowski muß noch sseri
ben und Polizeiwachtmeister Zauritz, beide an der Schwelle
des Dritten Reiches. Auch diese Opfer sind nicht umsonst
gewesen« Jhr Beispiel gab hunderttausenden Mut unb

raft. Die Saat ist aufgegangen.

onqliqiinsäk nur? _
England wünscht Aufklärung über Japans Absichten.

Tokio, 29. Januar.
Der englische Botschafter suchte den 'a ni en stell-

vertreten-den«Außensminister Schigemitsu a'uämunig) bat um
Aufklarung uber die Absichten Japans in Ehina, sowie über
die · Vorgange an der mandschurisch-chinesischen Grenze.
Schigemitsu ertlarte, daß Japan zur Sicherung des Trie-
dens eine enge Zusammenarbeit mit Ehina wünsche. or-
ausseßung sei aber Die Einstellung der japanfeindlichen Be-
wegung in Ehina, die bisher eine Annäherunsg unmöglich
gemacht habe. Falls eine Verständigun zu tande komme-
werde Japan China in Zukunft mit a en räften unter-
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stützen. Die Vorfälle an der manoschurischen Grenze
über der inneren Mongolei seien beigelegt. Genaue renz-
festsetzungen seien in die-sen Gebieten jedoch notwendig.
Mandschuskuo erwarte, daß die vajetunivn und Ehina zu
Verhandlungen über eine endgültige Festlegung der Gren-
zen bereit feien.

Maudschukuo beabsichtige nicht, wie in den Vereinig-
ten Staaten behauptet werde. weiter vorzugehen, sondern
werde innerhalb der bisherigen Grenzen bleiben.

Japans Ehinapolitik steht jetzt hier im Vordergrund
des Interesses. Die gesamte Presse erörtert die Verhandlun-
gen mit Nanking, deren Ziele anscheinend auf politischem,
wirtschaftlichem und militärischem Gebiet sehr weit gesteckt
sind.

Angeblich ist ein enger Zusammenschluß zwischen Ja-
pan, Ehan und Mandschukuo geplant unter stärkerer Aus-
schaltung europäischer oder amerikanischer Jnteressen. Die
Zeitungen verlangen, daß ein japanisch-chinesischer Vertrag
ohne Einmischung anderer Mächte zustande kommen müsse.
Japan wolle Ehan finanziell und wirtschaftlich unter-
stützen. Bemerkenswert ist ferner die Tatsache. daß die ja-
panische Presse jede Einwirkung des Välkerbundes ausge-
schaltet wissen möchte. Darum sollen auch die offiziellen
Unterhandlungen erst Ende März —- nach dem Austritt Ja-
pans aus dem Välkerbund — beginnen.

Wenn auch eine Bestätigung für diese weitgehenden
Absichten noch nicht vorliegt, so scheinen ins-besondere Eng-
land und die Vereinigten Staaten diese Vorgänge mit star-
kem Jnteresse zu verfolgen, das sich besonders auf die Un-
terredungen des japanischen Militärattaches General Suzuki
mit Tschiangkaischek und der japanischen Militärbeauftrag-
ten in Peking und Kalgan mit den dortigen chinesischen Be-
hörden bezieht. Politische Kreise sehen in der Tatsache der
Verhandlungen, die über mandschurische Angelegenheiten
mit Ehina und der Sowjetunion geführt werden und noch
bevorstehen, eine Anerkennung der bestehenden Verhältnisse
durch diese Länder. «

Weiterer sananiscber Vormarstlt
. Jm auffallendem Widerspruch zu den japanischen amt-

egen-

lieben Erklärungen, wonach die Vorfälle im östlichen Teil der -
Provinz Tschachar inzwischen beigelegt feien, wird aus Pei-
ping gemeldet, daß japanische und mandschurifche Truppen
in breiter Front weiter in die Provinz Tschachar eindringen
und bereits die Stadt Kuyuan besetzt haben.

Nach Meldung-en aus Kalgan sind chinesische Verstärkun-
gen in Richtung auf Tuschikau in Marsch gesetzt worden. Grö-
ßere Gefechtshandlungen seien bisher nur dadurch vermied-en
worden. daß sich Die schwachen chinesischen Streitkräfte überall
zsurückgezogen haben. Zu den Vorgängen am See Buir
er an der Grenze der Aeußeren Mongolei und Mandschus
kuos. wollen mongolische Kreise wiss-en, daß der erst-e bewaff-
nete Zusammensstoß bei dem Ort Borinsumu in der Nähe des
genannten Sees erfolgte. Aus der gleichen Quell-e hört man,
daß starke außenmongolische Trupp-enabteilungen bereits sei-i
Wochen von Urga aus nach Osten marschieren « — « ·

is sp

Auf ein-e Anfrage im japanischen Dbe-rhaus, welche

MTlßnahmen Japan gegen ein internationales Wettrüsten
zur See ergreifen werde, erklärte Marineminister » umr,
Japan wer-de jede Bedrohung durch äiißerste Aufru tung
erwidern, selbst wenn das Volk ausschließlich von verdünn-
ter Reissuppe leben müßte.

 

Vor der Aussprache mit Franireiili

Englands Pläne
_ Der bevorstehende Besuch des französischen Eminiftervrä=
sidenten Flandin und des ungenminitters Laval beherrfcht
gegenwärtig die öffentliche Meinung Frankreichs und Eng-
lands vollkommen.

Jm „Boris Soir“ erklärt Sauerwein. Die französische
Regierung sei nach reiflicher Ueber-legung und nach einem
Gedankenaustausch mit anderen interessierten europäifchen
Regierungen bereit, den in der Rote vom 17. April des
vorigen Jahres zum Ausdruck gekommenen Grundsatz zu
revidieren und eine weniger unnachgiebige Haltung anzu- ·
nehmen.

Die französifche Regierung wolle mittelbar oder unmit-
telbar mit dem Reich in Verhandlung-en treten, um ein-e
Regelung der Rüstungen für die Zukunft festzuslegen, bleibe
aber hinsichtlich der Bedingungen die diese Verhandlungen
beherrschen müßten, völlig Unnachgiebia. Die sranzösilche
Regierung wolle, ehe sie ein Zugeständnis —- und wäre es
au nur ein rein rechtliches Zugeständnis - mache, ihre
Au fassung durchsetzen, nach der die in Locarno erzielten
wertvollen Garantien für das Rheingebiet auf andere Gren-
zen ausgedehnt werden müßten, um den Frieden nicht nur
durch die nationalen Mittel der Beteiligten sondern auch
durch die usammenarbeit der Nationen sicherzustellen, denn
Deutschla wisse, daß Europa sich bei der ersten auaresfis .
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ven haltung wo und in welcher Form sie auch erfolge-
selbsttätig gegen Deutschland wenden würd-e. Dann, aber
auch nur dann könne man von Abrüstung sprechen. Die
Frage sei l-ebenswichtig. Die Engländer hätten letzten Endes
die gleichen Jnteressen wie Frankreich.

Die Auffassung in London
Der Pariser Vertreter der Londoner ,,Timses« ist der

Ansicht, daß bei dem Besuch der französischen Minister in
England Die Besprechungen sich fast ausschließlich auf die
Abrüstung und die fr-anzösisch-deutschen Beziehungen be-
schränken werben. Die Politik der britischen Regierung sei
in Paris übrigens nicht ganz richtig verstanden worden. Es
sei allgemein angenommen worden. Die britische Regierung
wünsche die sofortige Aufhebung der Versailler Militärbes
stimmungen, und zwar unter der einzigen Bedingung der
Rückkehr Deutschlands nach Genf und seiner Teilnahme an
den Verhandlungen deren Ergebnis ungewiß bleibe.

Die wirkliche Absicht der britischen Regierung fei, wie
verlaute, Deutschland und seinen ehemaligen Verbündeten
die Abschafiung von Teil 5 des Versailler Vertrages als
Endziet anzubieten, was ihm aber nur gewährt werden folle
als Bestandteil einer allgemeinen Vereinbarung oder einer
Reihe von Vereinbarungen über die Begrenzung der Rüstun-
gen, Deren Abschluß nur bei Befriedigung der berechtigten
Wünsche Frankreichs unb seiner Verbündelen nach Sicher-
heitsgarantien möglich werde.

Die Bemühungen der britischen Regierung, den franzö-
sischen Anspruch auf Sicherheitsbürgschaften angemessen zu
berücksichtigen scheine von einigen französischen Beobachtern
dahin ausgelegt zu werben, daß es sich um die ersten Anzei-
chen einer neuen Bereitwilligkeit hanbele. weitere Verant-
wortlichteiten auf dem Festland zu übernehmen. (Es sei zu
befürchten, daß die französischen hoffnungen enttäuscht wer-
den würden. Frankreich wünsche mehr denn je ein-e Aus-
legung des Loc-arnovertrages. die Großbritannien stärker
und endgültiger binde als der jetzige Wortlaut. Die Aussich-
ten auf ein Kompromiß zwischen den entgegengesetzten Auf-
fassungen, die sich auf wirkliche psychologische Unterschiede
gründeten. seien im Augenblick nur gering. Großbritannien
schlage vor, »den aufgeregten Nationalsozialismus« durch
ein zeitgemäßes Zugeständnis zu beschwichtigen. Frank-
reich erblicke nur in einer Machtkundgebung eine wirkliche
Abwehr. Der Eindruck, den die Besprechungen vom Sonn-
abend gemacht hätten, fei, daß die französischen Minister von
der politischen Richtlinie, die sie gewählt hätten, nicht leicht
abgebracht würden.

Zuversichtlicher als der Pariser »Times«--V-ertreter
äußert sich der diplomatische Mitarbeit-er des „News Ehrv-
nicle«, Vernon Bartlett. Er hält es für wahrscheinlich, daß
der Besuch der französischen Minister eine sehr deutliche Aenss
derung in der britsischen Außenpolitik herbeiführen werde.
Flandin und Laval würden nicht mit leeren Händ-en nach
Paris zurückkehren. Die Mehrheit des englischen Kabinetts
wünsche aufrichtig eine Begrenzung und Kontrolle der Rü-
stungen. Sie sehe ein. daß hierfür keine Aussicht bestehe.
wenn nicht Frankreichs alt-e Forderung nach Sicherheit er-
füllt werde.

»Emmslsiliksficktc Zone beiderseits Der üreme“
Der Londoner »Daily Telegraph« veröffentlicht einen

Aufsatz des konservativen Unterhausmitgliedes Briga«dege-
neral Spears über die Möglichkeit der Errichtung einer ent-
militarisierten Zone auf beiden Seiten der deutsch-französi-
schen Grenze. Der Verfasser, der von 1917 bis 1920 Leiter
der britischen Militärmission in Paris war. glaubt, daß
Deutschland begonnen habe. Fühler wegen der Frage der ent-
militarisierten Rheinlandzone auszustrecken, und vertritt bei
seiner eigenen Stellungnahme hierzu den gesunden Stand-
punkt, daß es ein ernster Fehler fei, Frankreichs Sicherheit
auf Bestimmungen zu gründen, die eine Einschränkung der
Rechte Deutschlands im eigenen Lande bedeuteten. Der Ge-
neral verweist auf Die guten (Erfahrungen, Die Norweg-en und
Schweden seit 1905, Die Vereinigten Staaten und Kanada
sogar schon seit 1818 mit der endgültig-en Einrichtung ent-
militarisierter Zonen beiderseits der gemeinsam-en Grenze
gemacht haben.

Jm Hinblick hierauf und auf Grund der im Saargebiet
gewonnenen echten regt der Verfasser an, daß in einer
enkmilikaklslekken französischen und deutschen Grenzzone stän-
dig eine kleine internationale Polizeimacht unterhalten wer-
den sollte. Bei der großen strategischen Bedeutung von Metz
und Straßburg könnte natürlich eine entmilitarisierte Zone
auf jeder Seite der Grenze keine größere Breite als 10 Kilo-
meter haben. Aber die Hauptsache sei. daß der Grundsatz
angenommen werde. und daß das französische ebenso wie
das deutsche Gebiet die gleiche Behandlung erfahre. Die
ganze Frage sei von großer Wichtigkeit für England, Da es
als Garan iemacht der entmilitarifierten Zone im Falle ihrer
Verletzung eingreifen müßte. Es würde im Interesse des
Friedens und der englischen Sicherheit liegen. wenn eine
entmilitarisierte Zone nicht länger ein Anlaß der Demüti-
gung für ein empörtes Deutschland unb unaufhdrttchn fran-
dsischer Angst fei, sondern wirklich eine Schranke werde.
ie für bewaffnete Streitträfte unpasiierbar würde.
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8 Nachdrnck verboten
»Aber sie wollen mich ja von ihm trennen, Sabine!«

Wieder flossen Die Tränen, daß der Körper des Mädchens
nur so bebte.

»Bleibe nur fest und laß dich durch nichts beirren,
Veroni, unD glaube an ihn, Dann wird deiner Liebe auch
nichts gefchehen!“

»Das tue ich ja, Sabine, und ich glaube auch an ihn
und hab il‚.. lieb, solange noch ein Fünkchen Leben in
mir ift!“

»So ist es recht, und wenn auch er so denkt, dann
werdet ihr doch einst zusammenfinden. Aber warum
kommst du so spät, Kinds Jch bin alt und habe den Schlaf
nicht mehr nötigt Aber Du? Du junges Blut mußt deine

Ruhe haben, hast ja auch Aufregungen jetzt genug.“
»Ich bin ja keinen Augenblick mehr allein, Sabine,

immer ist gleich einer an meiner Seite, wenn ich mein
Zimmer verlasse. Selbst bis zu dir hinauf verfolgt mich

Gertraude; weißt es ja, daß sie stets mitkam, wenn ich
dich besuchte. Jch komme mir bald wie eine Gefangene
vor, unD höre nur, was heute geschehen ist und wie häß-
lich Gertraude gegen mich toar.“ -— —- —

»Das ist ja scheußlichi« sagte Sabine entrüstet, als
Veronika ihr alles erzählt hatte. »Das hätte ich wahrlich
auch nicht von Gertraude gedacht.«

»Und was wird er nun von mir denken, Sabines Er
wird Abend für Abend vergeblich an der Mauerlücke
warten und wird nun glauben, ich hätte seinen Brief er-
halten und wolle ihm nicht antworteten. Und wenn nun

von ihm ein Brief da ist, so wird ihn Gertraude holen und
ihn wieder der Großmutter geben“, klagte Veronika, mit
Tränen in den Augen.

»Wenn er von dir keine Antwort erhält, wird er doch
wissen, daß du auf irgendeine Weise verhindert bist, zu
kommen. Er wird nicht eher wieder schreiben, bis von dir
ein Brief Da ift.“

»Ach, warum muß ich um meine Liebe so leiden,
Sabine?“

»Kind, Kämpfe sind keinem Menschenherzen erspart;

denke Doch, wie es mir ergangen ift! Mein Glück starb

mit ihm. Soch vielleicht hat das Geschick es so gewollt,
damit ich in euer Haus kam und dich jetzt in deinem
Kummer trösten kann. Herzenslind, klage nicht, auch dir
wird die Sonne wieder scheinen, nur bleibe fest in deinem
Glauben an ihni«

»Du weißt so schön zu trösten, liebe, gute Sabinei
Jch will auch alles Ungemach geduldig ertragen und werde
nicht mehr verzagen. Wir haben uns beide lieb unD bleiben
uns treu bis in die Ewigkeit.«

Wie zur Bekräftigung schlug jetzt die dünne Stimme
der vergoldeten Uhr unter dem Glassturz.

»Ein Uhr —- du mußt ins Bett, Herzenskind, siehst schon
blaß und verhärmt genug aus. Die Jugend braucht den
Schlaf.«

»Ja, Sabine, aber morgen komme ich wieder um die-
selbe Bett zu dir, denn am Tage sind wir ja doch nicht
allein. Es ist nur so unheimlich in den Gängen und auf
Der Treppe.«

»Ich bleibe in meiner geöffneteu Tür stehen, bis du
dein Zimmer erreicht hast« mitkommen kann ich ja leider
nicht mit meinem gelähmten Bein. Und nun schlaf gut unD
gräme dich nicht so sehr, glaube nur und hoffe auf eine
bessere Seit!“

»Du liebe. alte Sabine!«
Veronika schmiegte sich in ihre Arme und küßte die

welken Wangen der Alten, die sie wie eine Mutter liebte.
Jetzt knackten auch nicht mehr die alten Truhen unD

Schränke, jetzt warf das Mondlicht auch keine gespenster-
haften Schatten, und keine alte Rüstung bewegte sich.
Veronika war es ja auch jetzt so viel leichter ums Herz,
seit Sabine sie getröstet hatte, und dann war auch die
Mitternachtsstunde vorbei.

3 « Is-

Zur selben Zeit lehnte Gerhard mit treideweißem
Gesicht draußen am Torgitter, in den Händen einen zer-

knitterten Brief haltend.
Das war ja unmöglich, das konnte ja gar nicht sein,

was da geschrieben stand. mit den zierlichen Buchstaben.
Seine Veronika, sein geliebtes, herziges Mädelchen konnte -
ihm das antun? Jmmer wieder starrte er auf den Bogen,
als könne es nicht wahr sein, als hätte ein Spuk ibn

vielleicht genarrt; aber das Mondlicht leuchtete so hell, so
erbarmungslos hell, daß er jedes Wort deutlich lesen
konnte.

Sie hätte sich getäuscht in ihren Gefühlen zu ibm unD

erft jetzt richtig erkannt, daß sie nicht zusammen paßten: er,
der einfache Mann aus der Sägemühle, und sie, ein grün-
lein von Hagen mit einer langen Ahnenreihe. Seit Hekk
von Trosten gekommen sei, der schon seit zwei Jahren um
ihre Liebe werbe. wüßte sie, daß nur er der rechte Gotte
für sie wäre, nnd darum würde sie sich auch demnächst mit «
ihm verloben Sie bitte ihn nur, sich nicht weiter um sie
zu kümmern und ihr keine Schwierigkeiten zu machen, um
ihr Sltiek nicht in zerstören»
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A NvONLuCIERE I N H ARD
So stand es da, so klar und Deutlich. Aber nein, Denn

jetzt verschwammen die Buchstaben auf Dem Bogen unter
den Tränen, die ihm in den Augen standen.

Mit dem Handrücken wischte er die verräterischen
Fropfen fort; aber fie drängten sich doch immer wieder
ervor.
Sein Mädelchen, sein süßes, herziges Mädelcheni
Und plötzlich wallte ein heißer Zorn in ihm auf. Falsch

war sie und hatte mit ihm und seinem Herzen gespielt,
vielleicht aus Langeweile, weil dieser Herr von Trosten
nicht Da war. Zwei Jahre kannte sie ihn, und seit zwei
Jahren warb er um ihre Hand. da hatte sie sicher schon
gewußt, daß sie ihn liebte und zum Manne nehmen wollte.

Wie sie wohl gelacht hatte über den einfachen Mann
ans der Sägemühle, der ihr die Zeit so schön vertreiben
half, und dessen Herz sie einfach zertrat, als der andere

erschien. Wie sie sich da wohl amüsiert hatte über den
Toren, der glaubte, sie liebe ihn!

Nicht wert« war sie, daß er auch nur eine Träne um
sie vergoß; nicht wert war sie, daß er noch einen Gedanken
an sie verfchwendete. Aus Dem Herzen wollte er seine heiße

Liebe reißen und nie wieder an die Falsche im Schloß
Deuten, mit keinem einzigen Gedanken.

Das Papier knisterte in feiner Hand, die es zerdrückte
in aufsteigendem Zorn. So wollte er auch die Liebe in
seinem Herzen vernichten, diese süße, bitter süße Liebe.

Mit welchen Hoffnungen war er heute wieder zur
Mauer geeilt, ob sie nicht heute käme, und mit welch heißer
Freude hatte er den Brief aus seinem Versteck genommen
unD geöffnet! Die Hände hatten ihm dabei gezittert, und
dann, welche Enttäuschungk Daß sie ihm das antun konnte
und mit so kalten, harten Worten schreiben.

Jn den nahen Büschen schlug plötzlich eine Nachtigall.
Süß und fein fchrvebten Die Töne durch die stille wacht,
so sehnsuchtsvoll unD lockend. als wollten sie ihn rühren
durch wehmutsvolle Erinnerungen. So sang auch damals
in den Büschen eine Nachtigall ihr Lied, als sie auf jener
Bank im Park gesessen unD von ihrer Liebe zueinander
sprachen. Ob sie damals schon gelogen hatte?

Gerhard Mathiessen lehnte feinen heißen Kopf gegen
die kühlen Mauersteine.

Sein Mädelchen, sein herziges Mädelcheni
Ob sie wußte, wie weh sie ihm durch ihre kühlen Worte

tat, wie sie alles in ihm vernichtete, den Glauben und die
Liebe für sie —- ob sie das wußte? —- Doch nein, seine
Liebe, die er für sie im Herzen trug, die würde niemals
vergehen, auch wenn sie ihm noch so weh tat durch ihre

grausamen Worte, und wenn sie auch diesen Herrn von

Trosten heiraten würde. Seine Liebe starb nicht.
Wie die Töne der Nachtigall ihm in die Seele drangen,

wie sie ihn quälten durch ihren Zauber!
»Ich hab’ dich ja so lieb, so unaussprechlich lieb.

Wie soll ich nur die Last des Glücks tragen!“
Jhre flüsternde Stimme hörte er wieder an seinem

Ohr und fühlte wieder die weichen Lippen auf Den feinen
brennen.

Nein, damals hatte sie nicht gelogen, damals hatte sie
wirklich geglaubt, sie liebe ihn. Sie hatte sich ja selbst ge-
täuscht.

Er würde ihr auch nie im Wege sein, und niemals
würde er ihr Glück zerstören, da brauchte sie sich keine
Sorgen zu machen. Er würde sein Herz fest in beide
Hände nehmen und keinem Menschen zeigen, wie ihm zu-
mute war, und wie sehr er um fein Herzensmädel litt.

Sie hatte sich wirklich getäuscht, als sie glaubte, ihn zu
lieben; sie war ja noch so jung, so unberührt und hatte
ihre Gefühle nicht erkannt. Sein Mädelchen, fein süßes!
Keine Angst sollte sie haben, er würde sich selbst durch
keinen Blick verraten.

Jn den Büschen schwieg die Nachtigall, und der Nacht-
wind strich säuselnd über die Baumkronen. Da fröstelte
Gerhard zusammen.

Sein Traum war aus, wie das Lied der Nachtigall.
Die Mütze, die zur Erde gefallen war, raffte er auf

und glättete den Brief, ehe er ihn in feiner Brusttasche
barg; dann sandte er einen langen Blick zum grauen
Schloß, das hinter den Bäumen mit seinem Dach hervor-
lugte, unD wandte sich zum Gehen.

Sein Traum war aus

e- t si-

Es war ein wunderbarer warmer Sommermorgen.
Auf der breiten Terrasse des Schlosses stand der Früh-
stückstisch einladend gedeckt unter einem großen, runden
Sonnenschirm, der wie ein roter Pilz weithin leuchtete.
Glänzender Damaft lag über Den Tisch gebreitet, unD
echtes Porzellan und blinkende, schwere Silberbestecke
täuschten einen nicht vorhandenen Reichtum vor. Die roten
Rosen in der Kristallschale verbreiteten einen feinen, auf-
reizenden Stift.

Freche Spatzen lärmten auf den Stufen der Freitreppe
und zankten sich um jeden Krümel. den Gertraude ihnen
zuwarf. Sie tat es mit einer gewissen Koketterie und
lachte oft kindlich über die kleinen frechen Straßenjungen,
wie sie sie nannte; aber dabei schaute sie doch immer ver- .

 
 

   

fiohlen zu Edgar von Trosten hinüber, Der thr gegenüber
Laßtund gelangweilt sich in seinen Stuhl zurückgelehnt
a e.
Bert von Falkenstein ließ sich nicht stören, er aß mit

großem Appetit seine dick mit Butter und Honig be-
strichenen Brötchen und seine drei Eier und mischte sich
mit keinem Wort in die Unterhaltung.

»Wo bleibt nur Veronika?« sagte Gertraude, die jetzt
des Spiels überdrüssig geworden war und die Spatzen mit
einer schnellen Armbewegung verfcheuchte. »Es ist eigent-
lich nicht sehr liebenswürdig von ihr, nicht pünktlich zu
erscheinen.«

»Ich werde sie holen!“ Bett von Falkenftein wollte
aufsjpringem aber Gertraude hielt ihn mit eisernem Griff
zur’ck.

»Nein, lieber Bert, iß du nur dein Frühstück in aller
Ruhe, du hast ja noch nicht mal dein Quantum Schinken
gegessen; ich werde mal nachsehen, wo sie steckt.« Damit
erhob sie sich und verließ die sonnenüberflutete Terrasse,
um im Hause zu verschwinden.

»Meine Enkeltochter fühlte sich gestern abend nicht gut,
vielleicht hat sie noch Kopfschmerzen und die Zeit ver-
fchlafen“, entfchulDigte Frau von Hagen, indem sie sich
liebenswürdig an Edgar von Trosten wandte.

»Oh, das tut mir leid; hoffentlich geht es ihr heute
beffer.“

Er richtete sich etwas lebhafter in seinem Stuhle auf
und stellte das Spielen mit dem Messerbänkchen ein.

»Veronila müßte mehr unter Menschen kommen, die
Einsamkeit hier im Schloß, ohne passenden Umgang, ift
auf die Dauer für so ein junges Mädchen nichts. Daher
ist sie etwas scheu und zurückhaltend geworden. Sie dürfen
darum ihre kleinen Schroffheiten nicht übelnehmen, es
steckt trotzdem ein edler, nobler Kern in dem Mädchen.«

»Sie könnte wirklich mehr aus sich herausgeben unD
manchmal auch zu mir liebenswürdiger sein«, brummte
Bert von Falkenstein und schob ein Schinkenbrötchen in
den Mund.

»Ich finde Fräulein Veronika reizend, so wie sie ift“,
verteidigte Edgar von Trosten seine Flamme.

»Na, Vetter, dann würde ich sie doch heiraten!“ schlug
Bert vor. »Ich machte es sicher, wenn ich nicht schon Ger-
traudes Mann wäre!“

»Aber Berti«
Frau Kunigunde sagte es mit leisem Vorwurf, der aber

mehr ein Entgegenkommen war, und dabei blickte sie
Edgar von Trosten aufmunternd an.

»Wenn gnädige Frau nichts dagegen haben, möchte ich
mich um Fräulein Veronika bewerben. Jch wollte Sie in
nächster Zeit sogar aufsuchen, um Jhre Einwilligung zu
erbitten!“

»Die haben Sie, lieber Herr von Trostent« erwiderte
Frau Kunigunde geschmeichelt. »Ich wüßte nicht, wem ich
meine Enkeltochter lieber gäbe als Ihnen. Aber Geduld
müssen Sie mit ihr noch haben, sie ist ja noch ein halbes
Kind!«

»Kinder müssen gehorchen, wenn man über sie be-
stimmt«, lachte Bert.

»Das mag fein; aber in diesem Falle reizt mich ja
gerade der Widerspruchsgeist in Fräulein Veronikas
Wesen. Würde sie sich so folgsam zeigen und mir entgegen-
kommen, wäre mein Interesse, glaube ich, schon lange für
sie geschwunden. Jch habe Frauen zur Genüge kennen-
gelernt und bis jetzt eigentlich immer ein zu großes Ent-
gegenkommen erlebt“, fagte Edgar von Trosten mit großer
Eitelkeit.

Jn diesem Augenblick betraten Gertraude und Veronkka
die Terrasse, Gertraude mit hochrotem Gesicht und die
Schwester sehr blaß.

»Verzeih, bitte, Großmutter-, daß ich nicht pünktlich
war!“ entschuldigte sie sich mit leiser Stimme. »Ich bin
erst gegen Morgen eingeschlafen unD habe Kopfschmerzen.«

Frau von Hagen war durch Edgars Worte heute viel
milder gestimmt. Sie deutete nur auf den freien Platz
neben ihm und sagte:

»Setz’ dich Dorthin, Veronika, und trinke erst mal eine
Tasse Kaffee, dann wird dir auch wieder besser werden«

Veronika hatte bei den sanften Worten der Großmutter
erstaunt aufgesehen, denn sie hatte eine ernste Rüge er-
wartet unD setzte sich nun auf Den ihr angewiesenen Stuhl,
mit großen, verwunderten Augen.

Jetzt war plötzlich in Edgar von Trosten Leben ge-
kommen, fein blasiertes Gesicht wurde lebhaft, und seine
Augen hatten mehr Feuer. Geschäftig bediente er sie, goß
ihr den Kaffee ein und bot ihr den Zucker, Milch und die
Butter, fo daß Veronika nicht wußte, was eigentlich ge-
schehen war. Nur das ironische Lächeln ihres Schwagers
störte sie, und wenn sie sich auch, auf Sabtnes Rat hin,
vorgenommen hatte, nicht mehr fo kühl und abweifend zu
sein, um den Zorn der Großmutter nicht noch mehr zu
reizen, so machte sie dieses Lächeln mißtrauisch, und sie
wurde noch kühler als sonst.

Merkwürdigerweise schien die Großmutter es heute
nicht zu merken, sondern blieb gegen sie freundlich wie
noch nie und suchte sie auch oft in das allgemeine Gespräch
hineinzuziehen. Für Veronika bedeutete die Frühstücks-
stunde heute eine Qual, viel lieber wäre es ihr gewesen,
wenn die Großmutter sie mit Vorwürfen überhäuft hätte,
Denn gegen Diefe Freundlichkeit war sie machtlos.

Herr von Trosten hatte sie oft verstohlen von der Seite
angesehen.

»Für Jhre Kopfschmerzen wäre eine Autofahrt gut!‘
fagte er jetzt, und nach dem Himmel guckend: »Dazu ist
der Tag heute prächtig, nicht zu heiß und wolkenlos. Was
meinen Sie, meine Herrschaften, wenn wir alle nach dem
Mittagessen eine schöne Tour in den Wald unternehmen.
Großmamachen kommt natürlich auch mitk« niekte et
scherzend zu Der alten Dante über den Tisch.

Frau von Hagen lächelte.



»Und wenn ich nun mit von der Partie bin?“
‚Iatfächlich, das wäre wunderschönl« rief Getttaude

und Bett von Falkenstein kniff seine Augen zusammer
und sagte in seiner spöitelnden Art:

»Sieh da. Großmania wird wieder jungl«
»Also gondeln wir alle nach Tisch los unD Die Vek

teilung der Plätze überlassen Sie inir, weil es meine Jdes
war — fa?“

»Ich möchte bitten, mich hier zu lassen«, versuchtt
Vironika sich von der Fahrt auszuschließen; aber eint
allgemeine Entrüstung ließ sie sofort wieder schweigen.

»Deinetwegen wird die Fahrt arrangiert, unD Du willst
natürlich der Spielverdetber fein!“ rief Getttaude ent-
rüstet.

antun!“ bat Edgar von Trosten leise. »Bitte, Sie kommeti
mitl“

Veronika wollte eine abschlägige Antwort geben, aber
als sie die Augen hob, blickte sie gerade in die funkelndem

besehlenden Augen der Großmutter, und da fand sie iiichi
mehr den Mut, „nein“ zu sagen und senkte nur still den
Kopf. Uno das fah Edgar von Trosten als ein bejaheiides
Zeichen an und rief vergnügt:

»Alfo sind wir uns einig, unD Die Fahrt wird nach
Tisch gemacht. Wir nehmen natürlich beide Wagen.«

»So werde ich mich jetzt in meine Zimmer zurück-
ziehen«, meinte Frau Kunigunde aufftehenD, „unD für Die

Anstrengung, die meiner harrt —- denn das wird die

Fahrt ja doch für mich sein —-, Kräfte sammeln. Du bist
wohl so freundlich. Getttaude, und begleitest mich, denn
ich möchte noch einiges mit dir besprechen.«

»Und ich werde mich mal mit meinem Wagen be-
schäftigen, ob Der Emil auch den neuen Reisen schon anf-
montiert hat.“ Damit erhob sich Bett und schlenderte in
den Garten, in der Richtung nach dem Hofe zu.

So blieben Edgar von Trosten und Vetonika allein
auf der Veranda.

»Ich freue mich auf die Fahrt, Fräulein Vetonikal«
sagte er leise. »Denn nur Jhretwegen machte ich den Vor-
schlag dazu.«

»Und haben mir damit keinen Gefallen getan, Herr von
Trostenl Jm übrigen bitte ich Sie, mich nicht Fräulein
Veronika zu nennen — ich wollte Jhnen dies schon oft
sagen. Wir sind jedenfalls nicht verwandt, und ich gab
Jhnen kein Recht dazu, mich so familiär anzureden.«

»Hu, wie können Sie verletzend sein, gnädiges Fräu-
leinl Jhr Wunsch wird mit aber selbstverständlich ein
Befehl fein.“

»Ich wollte Sie nicht kränkenl« warf Vetonika schnell
ein. »Das liegt mir fern; aber bitte, sagen Sie auch nicht
gnädiges Fräulein —- ich mag das nicht hören, sondern
sagen Sie einfach: Fräulein von Hagen, so wie ich heißel«

Edgar von Trosten verbeugte sich vor ihr, im Jnnetu
über die kleine Kratzbiirste, wie et sie im stillen nannte,
amüfiert. Aber das gefiel ihm gerade, daß sie, ein armes
Mädchen, ihm nicht so wie all die anderen Frauen und
Mädchen entgegenkam — ja, daß sie ihn sogar zurückstieß
mit ihren Worten.

»Sie fahren mit mir in meinem Wagen, liebes
Fräulein von Hagenl« bat er, eine zerknitschte Miene
machend. »Denn Sie haben mich soeben dermaßen ver-
lebt, daß Sie mir schon diese kleine Gunst gewähren müssen.
Bitte, bitte!“

Er hielt ihr treuherzig die Hand entgegen, und da
konnte sie nicht anders, als ihre Hand in die seine zu
legen, über Die er sich schnell niederbeugte, um sie zu küssen.

»Ah. ich siöte rvohl?“ etts spöttische Stimme ließ
Veronika ihre Hand schnell zurückziehen, und sie wurde
tot, als sie sein impettinentes Lächeln fah. Er stand auf
Der Freitteppe und hatte eine langstielige Rose in der
Hand, mit der er wie mit einer Gerte auf und ab wippte.

»Jal« sagte Edgar nur.
Veronika stand schnell auf, neigte flüchtig ihr Köpfchen

und eilte an Bett vorbei die Stufen hinunter iit den
Gatten. Sie wollte endlich allein fein unD den Brief, den
sie in der Nacht geschrieben hatte, in das Versteck legen,
oder noch besser, ihn einem vorüberkommenden Jungen
zur Beförderung geben. Es spielten ja manchmal Dorf-
iungen vor Dem Tore —- vielleicht hatte sie Glück.

All ihre Liebe und all die bitteren Qualen der ganzen
lehren Zeit hatte sie dem Geliebten mitgeteilt, hatte ihm
ihr ganzes Herz ausgeschüttet und von ihrer unwandel-
baren Liebe zu ihm gesprochen.

Aber sie hatte doch kein Glück, denn Bett sowohl wie
Edgar von Trosten eilten ihr nach unD blieben an ihrer
Seite, daß sie wirklich keine Gelegenheit fand, ihr Schreiben
loszuwerden. Das Weinen war ihr nahe, und als sie
wieder vor dem Schloß ankamen, verabschiedete sie sich
mit einem leichten Neigen des Kopfes und huschte schnell
in die Halle, die Treppe hinauf und in ihr Zimmer.

I . s

Untetdessen hatten Frau Kunigunde und Getttaude
bei verschlossener Tür eine geheime Unterredung. Vor
ihnen lag auf dem Tisch ein Bogen Papier, und Getttaude
schrieb immer wieder dieselben Zeilen, bis sie aussah und
triumphierend sagte:

»So, Großmama, jetzt habe ich die Schrift so ähnlich
heraus. sieh mal!“ Sie schob den Bogen zu Frau von
Hagen bin, Die Die Schrift mit den kleinen Fetzen von
senem verräterischen Brief, den die Jungen in der Mauer-
lüeke gefunden hatten, lange verglich. Jetzt niekte sie ihrer
Enkelin zu.

»Ja, tadellos, nun kannst du schreiben; ich werde dir
so ungefähr sagen. wie ich’s meine!“

‚3a, famosl Wenn sie das liest, wird sie hoffentlich
non ihm laffen.“ Und eifrig nahm Getttaude einen Brief-
bogen und fing an zu schreiben.

»So, fertig, lies mal!“ Sie schob der Großmutter den
Brief hinüber, den diese mit einem Kopfnicken las.

»Nun werde ich ihn heimlich in das Mauerversieek

legen. währer Du Dich mit Ver-mirs befchäftigft. Sichee

.
—

eilen. Das war gut, denn nun tonntesie unbemerkt das
Versteck aufsiichen. Und das tat sie denn auch mit einem
diabolischen Lächeln, das ihr hübsches Gesicht zu einer
Fratze verzerrte.

»So, nun besorge dein Werkl« Damit warf sie den
Brief, den sie selbst mit solcher Sorgfalt geschrieben hatte,
in die Mauerhöhlniig, leichtsiniiig, in dem Gefallen an
einen Streich gegen eine andere, die viel hübscher und
wertvoller war als sie, und gedankenlos, daß sie durch

diese unedle Tat ein Menschenglück vielleicht vernichtete.
Und trälletnd huschte sie wieder durch die ver-

schlungenen Wege zum Schlößchen zurück und warf Edgar
von Trosten, den sie unterwegs auf dem freien Platz vor

E der Terrasse traf, einen aufmunternden, lecken Blick zu.
»Nein, Fräulein Veronika, das dürfen Sie mir nicht . Aber Edgat von Trosten achtete heute nicht auf die

kokette, dickliche Frau, die ihm ihre Gunst nur allzu frei-
gebig entgegenbrachte, und ging mit einem flüchtigen
Gruß an ihr vorbei.

Jhn beschäftigten ganz andere Dinge heute, als daß
die Frau seines Vetters ihn gereizt hätte. Die blieb ihm

» immer noch. Heute sah er nur zwei stolze, dunkle Augen
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in einem fchmalen Mädchengesicht iitid zwei hochmütig ge-
schützte, rote Lippen, die im Zorn bebten.

Pfeifend ging er Die Gattenwege entlang, mit feinem
Spazierstock dabei die vortvitzigen Ranken köpfend, die sich
ihm eiitgegenstreckten, und sich im Jnnern wundernd über
die Verwahrlosung, die im ganzen SBart zu herrschen
schien.

»Das muß anders rverDen“, überlegte er. »Wenn ich
erst hier der Herr bin, muß alles inustergültig in Ordnung
fein. Was sollen denn die Freunde und Freundinnen
denken, wenn sie einmal in diese Wildnis kommen? Freun-
binnen?“ Er lachte häßlich auf, bei dem Gedanken, was
Veronika wohl für ein Gesicht ziehen würde, wenn er Die
Lizze, die Grete, die Ollh und Dollh und wie sie sonst noch
alle hießen, einladen würde, um sie seiner Frau vorzu-
stellen. Das wäre ein Gaudium und einmal etwas

i anderes. Sicher würden sich dann die roten Lippen noch
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ivird sie ihm schreiben und ihm alles erzählen; aber wenn '
sie diesen Brief findet, weiß sie Bescheid.«

Als Getttaude aus dem Zimmer der Großmutter trat, «
Ists sie Veronika gerade noch Die breite Treppe hinauf- i

mehr schützen und die schönen Augen noch hochmütiger
blitzen. Aber das wollte er gerade, und wenn sie dann in
kalter Abwehr ihm gegenüberstand, dann wollte er sie
bezwingen. wollte die sich Sträubende fest in feine Arme
schließen und die kühlen Lippen mit feinen heißen Küssen
bedecken, bis sie ihre Ohnmacht einsah.

So hatte et sich immer eine Ehe gedacht —- eine Ehe,
die nicht alltäglich wie andere Ehen verlief, in Der sich
Die Gatten sobald über wurden, durch die tötende Lange-
weile und das ewige Einerlei. So wollte er seitie Ehe
leben. Jeden Tag wollte er Die Frau aufs neue erobern,
unD sie sollte ihm den Sieg nicht leicht machen, fonft wurde
sie ihm bald, wie all die anderen Frauen vor ihr, über-
drüssig.

Wenn et nur an die Ehe seines Vetters dachte, erfaßte
ihn ein (Brauen. Aber Bett war auch ein anderer als er,
war viel phlegmatischer und bequemer und hatte nur
seinen Pferdesport im Kopfe. Er wurde eben ganz von
seiner Frau beherrscht, Die auch ihre eigenen Wege ging
und klug genug war, ab und zu ein Auge zuzudrücken,
wenn ihr Herr Gemahl einen gelegentlichen Seitensprung
riskierte.

Und je kiihler Veroiiika gegen ihn war, je mehr glühte
sein Herz und fieberte sein Blut nach ihr, so daß er kaum
noch seine Blicke bezwingen formte, Die an Der lieblichen
Mädchengestalt hingen.

, Heute wollte er sich endlich Gewißheit von ihr holen,
ob sie ihn heiraten wollte, denn daß sie mit Freuden »ja«
sagen würde, das war für ihn eine Selbstverständlichkeit.
Jhre Kälte konnte ja eigentlich nur Schlauheit sein, denn
welch armes Mädchen, und wenn es auch noch so schön
war, würde einen Mann wie ihn ausschlagen — einen
Mann mit seinem Aeußeren und seinen vielen Millionen!
Oh, er kannte die kleinen schlauen Weiberchen zur Genüge,
nnd da machte Vetonika von Hagen sicher keine Aus-
nahme.

» Lange vor Tisch stand et in seinem Zimmer vor Dem
Spiegei und fand sich immer noch nicht schön genug, band
feine Krawatte wohl schon zum zehnten Male und fand
immer noch ein Stäubchen auf seinem hellen, eleganten
Anzug, bis das Gongzeichen ihn zur Tafel rief.

Heute ging es sehr lebhaft bei Tisch zu, Getttaude
beherrschie die Situation unD riß auch die anderen mit
ihrer Lebhaftigkeit fort, so daß Veronikas ftilles Wesen
desto mehr auffiel, was ihr manchen sinfteren Blick von
Großmutter und Schwester eintrug.

Aber das störte sie heute nicht so sehr, denn unablässig
grübelte sie darüber nach, wie sie wohl unbemerkt ihren

Brief in das Versteck legen konnte; sicher sah Gerhard
jeden Tag dort nach. Aber sie fand keine Gelegenheit mehr

man. denn Getttaude ließ sie nach Tisch nicht eine Minute
mehr allein. Allerlei erfand sie, rim die Schwester an ihre
Seite zu fesseln; einmal mußte sie ihr einen Riß am Kleide
zunähen, dann, als dies geschehen war, wollte sie doch ein
anderes Kleid anziehen, wobei Betonika ihr durchaus
helfen mußte. Und als es nichts mehr zu tun gab, standen
auch schon die beiden Autos vor der Freitreppe, und Bett
von Falkenstein ließ sein helles Hupensignal ertönen.

Nun mußte Veronika wieder der Großmutter helfen,
sich im Wagen recht bequem hinzusehen. UUd Als sie Dann
M in ihr Stübchen lief, ..... ihre Kappe und ihren
Staubmantel zu holen, da fuhr unterdessen Bett mit
feinem Auto Davon, und Edgar von Trosten wartete mit
zuffriedener Miene an seinem roten schnürtan Wagen
au sie.

-Jhte Verwandten sind schon vorausgefahren, Fräu-
lein VOU bogen. Sie wollten nicht in der Sonne warten.
NUU müfsen Sie schon mit mir fürlieb nehmen.“

Ek letzte sich bei diesen Worten hinter den Führersih
und machte eine einladende Handbewegung, ihr Den
Schng offenhaltend, während der Cbauffeur geschäftig
herbeisprang.

Es blieb Veronika nichts anderes übrig, als sich neben
Edgar von Trosten zu setzen. Aber als der Wagen an-
fprang und Trosten mit einem eleganten, scharfen Bogen
von Der Freineppe in Den Fahrweg einbeg. da konnte
Vctvniks sich nicht enthalten, zu sagen:

»Aber kommt denn Ihr CWeur nickt-its V '
Fortsetzung lurgr. lDachte...“
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Den Wanderpreis der Stadt sBreslau für die beste Leistung
im Segelsliig im Jahre 1934 erhielt Die Flieget-Ortsgruppi

Breslaii vor Hiiidenbiirg OS.

Schlesifche Nachrichten
Landarbeitersihait und Bauerutum

Gemeiiischastsarbeit von Reichsniihrstand und DAF.

Vom 26. bis 28. Januar fanden in Riedet- und Mittel-
sch-lesien, in Löwenberg, im Kreise Goldberg und
in Schweidnitz Landarbeiterversammliingen statt, zu denen
auch die Betriebsführer zahlreich erschienen waren. Jm
Mittelpunkt der Gemeinschaftskundgebungen, die von rund
1500 Volksgenossen der Scholle besucht waren, stand
der Vortrag des Sachbearbeitets für Landarbeiterftagen bei
Der Landesbauernschaft Schlesien, Vg. Kleist, “Breslau, über
»Landatbeiterschast unD Bauerntum«.

Vg. Meist betonte die Notwendigkeit einer (Einheits-
front des Landvolks, um innerhalb des Landvolkes
alle Die Fragen zu lösen, die gelöst werden müssen, ins-
besondere die Landarbeiterfrage. Erst der Nationalsozialiss
mus hat, fo erklärte Vg. Kleist, die Bedeutung des Land-
volkes für die Erhaltung Des gesamten Volkstums erkannt.
Bauer und Landarbeiter müssen wieder zueinander finden.
Der Betriebsführer muß dem Arbeiter Die Hand zuerst reichen.
Wie der Bauer den Arbeiter nicht als Lohnsilaven be-
handeln darf, so darf auch der Arbeiter niemals arbeiten
mit der Uhr in der Hand. Mit der Lohntüte allein kann die
Arbeiterfrage nicht gelöst werben. Stärkung der Ver-
antwortung für Das, was man dem Volke und dem
Betriebe schuldig ist, Das ift Das Wichtigste. Dem Gesamt-
volke gegenüber ist der Bauer verantwortlich, daß der Land-
arbeitet für immer der Nation zurückgewonnen wird.

Eine andere wichtige Frage, die noch zu klären ist,
betrifft die Landatbeiterwohnungen Jede Härte
muß auch hier recht bald der Vergangenheit angehören-.
Nur in gesunden Wohnungen kann ein so gesundes Geschlecht
heranwachsen, wie es Der Führer zur Verwirklichung der
nationalsozialistischen Jdee braucht. Die Landarbeiterfrau muß
sich mehr als bisher Der Kindeterziehung widmen können.
Die Frauenarbeit soll auf Das Maß der Billigkeit
zutüikgeschraubt werben. Das schließt nicht aus, daß
auch die Frau des Landarbeitets, »wenn Not am Mann ift“,
mithilft, Den Hof zu erhalten. Von großer Wichtigkeit ist
es auch, daß Bauetssrau und Landarbeitetftau sich gut ver-
tragen. Wie die Männer, so sollen auch die Frauen ein-
ander mit Rat und Tat zur Seite stehen.

Zum Schluß seiner Ausführungen ging Pg. Kleist auch
noch auf die aktuelle Frage »Arbeitsfront und Reichs-
nährstand« ein. Er erklärte hierzu u. a., daß es Mei-
nungsverschiedenheiten garnicht geben könne und dürfe, da wir
an den Stellen, an Die uns Der Führer berufen hat, als
Nationalsozialisten unsere Pflicht zu erfüllen haben. Die
darauf folgenden sJieDner, unter ihnen titeiswalter Vg.
Klose von der Deutschen Atbeitsfront in Löwenbetg, et-
klärten sich zu treuer Mitarbeit mit dem neuen Landarbeiter-
referenten bereit. · · - « «sz

Reisesiiaren in den Betrieben
Der Wettbewerb um Die Reisesparkarte beginnt.

« Die Deutsche sarbeitsfront, RS. Gemeinschaft »Krafl
durch Freude«, Gau Schlesien, etläßt folgenden Aufruf:

Betriebsführer, zeigt, daß ihr wahre Führer seid,
und sorgt für Das Wohl eurer Gefolgschaft auch während
der Urlaubszeit. Gebt nicht nur den Maschinen, was sie
brauchen, sondern auch den arbeitenden Volksgenossen, was
ihrer würdig ist. Schenkt eurer Gefolgschaft bei irgendwelchen
Anlässen eine Reisespariarte der NS.-Gemein-
schaft „Siraft durch Freude« und klebt in sie Marien
nach eurem Ermessen ein. Das Geschenk braucht nicht immer
groß zu sein. Es richtet sich nach eurer Wirtschaftslage und ist
schon von 50 Pfg. an möglich, denn eine Marke kostet nicht
mehr. Eure Gefolgschaft wird es euch bestimmt lohnen
und es wirD ihr ein Anspotn sein zum weiteren Sparen.
Schöne Urlaubstage schaffen neue Arbeitsfreude und neue
Arbeitskraft. Die·ersten Erfolge sind bereits erzielt. Kleine
und grbßere Betriebe in Ober-, Mittels und Niederschlesien
haben ihrer Gefolgschaft schon zu Weihnachten Neisefpars
karten mit zwei oder mehr eingeilebten Matten Dem Weih-
nachtspaket beigelegt. Andere Betriebe wieder haben den-
jenigen Gefolgschaftsmitgliedern den gleichen Betrag als Hilfe
zugeflchekkp ka»welchen sie im Monat Reisespatmarken ge-
klebt haben, bis zu einem Höchstbetrage von fünf Mark
pro ålälionatf b

etriebs ü rer, hel au euren Ge olgschaftsinitgliedernl
Wartet nicht erst ab, softtidernch handelt vrxn selbst. Die Patle
soll herben: „iiieifefparen in allen deutschen Betriebenl« ·

 



. -. Jahresplan der „Streit burch Freude«-Relsen
Nach dem Plan des Amtes für Reisen, Wandern und

Urlaub werden in der Zeit von Januar bis Oktober dieses
Jahres vorerst 1143 Urlauberzüge in allen Gauen Deutsch-
lands starten und Kameraden der Arbeitsfront in die schön-
sten Gegenden Deutschlands bringen.

Rach Schlesien werden 45 Urlauberzüge kommen.
während 44 von hier ihren Ausgang nehmen.

flieg-Jung, ber Musikoermittlung in Schlcsien
Durch eine zwischen dem Präsidenten des Laiidesarbeits-

amts Schienen unb bem Landesleiter Schlesien der Reichs-
musikkammer getroffenen Vereinbarung ist die Vermittlung
von Musikgeschäften in Schlesien nunmehr endgültig geregelt
worden. Eine derartige Vermittlung erfolgt von jetzt nur
noch durch das Arbeitsamt.

Alle Musik ausübenden Personen haben jeden über-
nommenen Musikauftrag unverzüglich bei dein für sie
zuständigen Arbeitsamt anzumelden. Das gilt auch für
Aufträge, die an bestehende Kapellen erteilt werben. Zu-
widerhandlungen gegen diese Regelung können mit Strafen

« belegt werden. Die bisherigen Verpflichtungen der Musik-
ausübenden der Reichsmusikkammer gegenüber bleiben da-
neben natürlich nach wie vor in Gültigkeit. Durch diese Ver-
einbarung ist die Arbeit am Aufbau des Berufsstaiides der
Musiker einen großen und entscheidenden Schritt vorgetrieben
worden.

Programinänderungen des Reichssenders Breslau
Der für Mittwoch-, den 30. Januar, 19 Uhr, vor-

gesehene Tanzabend fällt aus. Dafür sendet der Rebensender
Gleiwitzl ein Unterhaltungskonzert der Kapelle »Glück-Auf«
unter Leitung von Emil Gielnik. An Stelle der am selben
Tage für 20.45 Uhr vorgesehenen Fortsetzung des Tanz-
abends sendet der Reichssender Breslau eine Wiederholung
des Funkberichts vom Fackelzug in der Racht zum
30. Januar 1933 in Berlin anläßlich der Regieriingsüber-
nahme durch den Rattonalsozialismus. Von 21 bis 22 Uhr
gelangt das Hörspiel »D o g g erb an k« zur Senbung.

Die Veranstaltung »Ich spiele — Du spielst — wir spielen
alle zusammen« am Sonnabend, dem 2. Februar, um
20.10 Uhr fällt aus. An Stelle dieser Sendung wird ein
Tanzabend mit bekannten Solisten (Mimi Thoma, Gustav
Jacoby usw.), der ursprünglich für den 30. Januar vor-
gesehen war, veranstaltet.

Die Programmänderungen sind wegen der Bedeutung des
Gedenkens an den zweiten Jahrestag der national-
soziali·stischen Revolution notwendig geworden.

Führertagung des RSDFB. (Stahlhelm)

Hirschiberg. Eine große schlesische Führertagung des
NSDFB. (Stahlhelm) fand in Hirschberg i. ngb. statt.
Landesführer Anschütz, der die Tagung leitete, erwähnte
in seinen Begrüßungsworten besonders die Anwesenheit der
schlesischsen Landesführerin des Stahlhelm-Frauenbundes, Frau
Rothe. Sodann gedachte er des wegen seiner Verwendung
in anderer Tätigkeit ausgeschiedenen bisherigen Landesführers
von Reinersdorff, dessen vorbildlicher Kameradschaft
so großes Vertrauen entgegengebracht worden sei. Ein
Schreiben an den Bundesführer Reichsminister Seldte
galt dem Dank für den Einbau des Bundes in die Bewegung
des Führers und Reichskanzlers unb bem Versprechen, sich
für die Aufgaben Adolf Hitlers einzusetzen.

Auf der Tagung wurden in eingehender Aussprache wich-
tige Fragen der Organisation behandelt.

Der Abend vereinte die Teilnehmer der Tagung zu einem
Kameradschaftsabend. · «

_ Ningkampf auf Leben und Tod _ _
ßanbeshut. Ein nächtlicher Ringkampf zwischen einem

72 Jahre alten Weber und dessen 46 Jahre alten
Wirtschafterin, der sich nach einem Zechgelage in der
Wohnung des alten Mannes in der Kreppelhofstraße ab-
spielte und bei dem es sehr blutig zuging, hätte beinahe mit
em Tode des von der Frau überwältigten Webers geendet.

Nach bem Zechgelage waren beide in die Stadt gegangen. Der
Weber kehrte zuerst zurück und als die Wirtschafterin erschien,
fand sie Haus und Wohnung verschlossen. Auf ihr Klopfen
wurde ihr dann geöffnet und der eifersüchtige Mann soll sie
mit Beleidigungen und Drohungen empfangen und sie durch
Schläge mißhandelt haben. Jn der Wohnung ist es dann
zu einem regelrechten Ringkampf zwischen dem Paar ge-
kommen, bei dem der Mann unterlegen ist. Beide
bluteten aus vielen Wunden. Als der alte Mann
bewußtlos und blutüberströmt auf dem Boden lag unb fast
gar keine Lebenszeichen mehr gab, bekam es die Wirtschafterin
mit der Angst zu tun und meldete der Polizei den Vorfall.
Die Wirtschafteriii wurde in Polizeigewahrsam genommen, als
sich der Zustand des Verletzten aber wieder gebessert hatte,
wieder auf freien Fuß gesetzt. —

Landeshut. Bewaffneter Geisteskranker. Der
in Schwarzwaldau wohnende tschechoslowakische Staats-
angehörige Richter hatte plötzlich in einem Anfall von
Geisteskrankheit seine Arbeitsstelle verlassen und irrte mit
einer Art und einem Stock bewaffnet in den Wäldern bei
Schwarzwaldau umher. Da anzunehmen war, daß er Unheil
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f; Jnternationalen Berli-
. ner Reitturnier den
Reitertod. Unser Biiltd

s « zeigt die Ausbahrung in
ber Kapelle des St. hil-

.. degard-Krankenhatises
s-« . K Berlin. SS.-Kameraden

g der Reiterstairdarte VH
halten an der Bahre des
toten SS.-Sturmführers

die Toten-wache

Als bie Beamten in seine Nähe tarnen, flüchtete Richter in
eine Höhle und verbarrikadierte sich. Erst nach
hartdem Ringen konnte er überwältigt unb festgenommen
wer en.

Sagan. Kindesleiche im Koffer gefunden. Jn
einem Koffer, den ein in das Saganer Krankenhaus ein-
geliefertes, bei einein Besitzer in Wiesau tätig gewesenes
19 j ä h rig es M äd ch en in seiner Stube zurückgelassen hatte,
fand man die Leiche eines neugeborenen Kindes.
Das Mädchen hat, wie es bei einem Verhör im Kranken-
haus gestand, das Kind ohne jede Hilfe zur Welt gebracht
und es, als es schrie, so lange mit einem Bett zugedeckt,-
bis es verstummte. Darauf hat es das Kind in ein Wäsche-
stück eingewickelt und in den Koffer gelegt.

Wohlau. Vom stürzenden Baum erschlagen.
Beim Bau.iiifällen verunglückte in Eonradswaldau der
34jährige ledige Bergarbeiter Paul Hoffmann tödlich.
Durch einen starken Windstoß wurde die Kiefer, an der
Hoffmann arbeitete, in falsch-er Richtung umgerissen. Hoff-
mann geriet unter den Bau-in und erlitt dabei so schwere
Verletzungen, daß er bald darauf starb.

Reurode. Ein schö nes B ei spiel. Der Schüler
R e i n h a r d V e i t h stiftete sein Taufpatengeschenk —- ein
altels Zehnniark-Goldstück —- zum Rückkan der Saars
gru en.

Frankeiisteiii. Baumfrevel. Von einem unbekannten
Täter wurben in ber Racht auf der Ehaussee Frankenstein—-
Heinersdorf von 40 j u n g e n O b st b ä u m ch e n die Kronen
abgebrochen.

Glatz. Diphth erie- Schutzimpfungen der
Schulkind er. Der Bürgermeister beabsichtigt, im kom-
menden Frühjahr eine Diphtherie-Schutz.i.inpfung sämtlicher
Schulkinder der Stadt Glatz vorzunehmen. Die Schul-
leiter werden durch die Schulkinder an die Eltern eine Anfrage
richten, ob sie sich mit der Jmpfung einverstanden erklären.

Wünschselbutg. Die Ernte von 90 Morgen ver-
brannt. Jn der Racht verbrannte in RiedersRathen
die Scheune des Bauern Beinlich. Es wurden die gesamten
Erntevorräte der 90 Morgen großen Besitzng sowie ver-
schiedene landwirtschaftliche Maschinen vernichtet. Es kommt
vorsätzlich-e Brandstiftting in Frage.

Aus cBreslau
OperettensErftaufführung

Walter Goetzes Operette „S chwarze Husaren« be-
handelt eine Episode aus der Zeit der napoleonischen Kriegs-
züge. Prinzessin Marie Luise von Baden (Ellen Pfitz-ner)
hat sich in einer kleinen schlesischen Poststation verborgen,
um sich den Blicken Rapoleons zu entziehen, der die Verlobte
des nach England entflohenen Herzogs von Braunschweig mit
einem polnischen Fürsten vermählen will. Zwei schwarze
Husaren (Hans Schrörk und Hans Herbert Pudor) kommen
auf der geheimen Suche nach der Prinzessin in diese Poststation
und finden an der Tochter des Postmeisters (Dore Aldor) und
ihrer »Base« Gefallen, ohne in der Base die Prinzessin zu
erkennen. Der von Rapoleon mit der Suche der Prinzessin
beauftragte General erkennt sie jedoch und nimmt sie mit nach
Magdeburg, wo die Verlobungsfeier stattfinden soll. Hier
finden sich dann aber auch die beiden Husaren in den Kleidern
des polnischen Fürsten und seines Begleiters ein, die in der
Poststation beim Pferdewechsei von den Husaren überlistet
worden waren. Der französische General wird von ihnen
gleichfalls überlistet, die Flucht mit der Prinzessin glückt.
Die Berufung zum Führer eines Reiter-Regiments gegen
Napoleon läßt den Rittmeister die Trennung von der Prin-
zessin, die dabei ebenfalls die Stimme ihres Herzens unter-
drückt, leichter überwinden. .

Das von Hans Herbert Pudor in Szene gesetzte, unter
der musikalischen Leitung von Dr. Lindner stehende Stück
wird vermutlich bani ber netten Melodien für längere Zeit
auf dem Spielplan ber Deutschen Oper bleiben. « »

Oberschlesien
steigender Geburtenüberliliuli in überlchlelien

Das Jahr 1934 hat im oberschlesischen Industriegebiet
bei einer Geburtenziffer von 23,1, einer Sterbeziffer von 9p4und einem Geburtenüberschuß von 13,7 einen weientlichen
Fortschritt in der Bekämpfung des Geburtenrück-
ganges gebracht. Ein gleich hoher Geburtenüberschuß ist
im Industriegebiet seit Jahren nicht beobathet worben, aller-
dings ist einschränkend festzustellen, daiß der Kinderreichtum
zu einem hohen Prozentsatz unmittelbare Folge det Vet-
mehrten Eheschließungen ist und daß an dem Ge-
burtenuberschuß die ersten und zweiten Rinber einen wesent-
lichen Anteil haben.

DAF.-Siedluiigen in Oberschlesien
Gleiivitz Ein besonders umfangreiches · Siedliingss

progranim führt die Deutsche Arbeitsfront im Rahmen ber
Grenzlandhilfe in Oberschlesien durch. So befinden sich gegen-

 

anrichten könnte. wurde er von der Gendarinerie veriolat. · wärtia in GleiwitisZernik 150 Siedlerstellcn im Bau.

 

 

Die Vorarbeiten für zwei Großsiedlungen in Gleiniitjs
23röeainfa unb binbenburg-‘Jieuhof, wo 240 bzw.
300 Siedlerstellen errichtet werben sollen, sind bereits ab-
geschlossen Zu Beuthen OS. befinden sich 459 für Mit.
glledek ber AF. bestimmte Stockwerkswohnungen im Bau.
DUkchsgerhrt wird das großzügige Siedlungsiverk von der
»Geh09« (Gemeinnützige Heimstätten-, Spar- unb Bau-Aktien-
gesellschaft) im Auftrag der Leitung der DAF. und zugleich
als Siedlungsträger des Reichsheimstättenamtes. «

„Spontan. Schwerer Unfall einer Greisin. Die
801ahritge Auszüglerin Frau S chreib er in Tharnau kam
ber gthendeii Herdplatte zu nahe, so daß ihre Kleider
Feuer fingen. Auf die Hilferufe der Unglücklichen eilten
die Hausbewohner herbei unb erstickteii die Flammen. Die
Greisiii hatte jedoch bereits so schwere Brandwunden erlitten,
daß sie in bedenklichem Zustand ins Krankenhaus gebracht
werden mußte.

Letzte stinksprüche
200 Qltiiiden ausgebüroert

Berlin, 29. Januar. Nach einer Bekanntmachuiig des
Polizeipräsideiiten von Berlin sind die Einbürgerungeii
von 207 Personen einschließlich ihrer Ehefrauen und
Kinder rückgängig gemacht worden. Es handelt sich, wie
man aus der der Bekanntmachung beigegebenen Liste ent-
nehmen kann, zum allergrößten Teil um Ostjud en, die die
preußische Staatsangehörigkeit in der Zeit zwischen bem
9. November 1918 unb bem 30. Januar 1933 erwarben. Sie
haben mit dem Zeitpunkt der Veröffentlichung dieser Be-
kanntinachung aufgehört, deutsche Reichsangehörige zu sein.

Dr. schaun oor der bayrllilien Wirtschaft
München, 29. Januar. Reichsbankpräsident Dr. Schacht

traf am Montag zu einem amtlichen Besuch in München ein.
Mittags fand im Künstlerhaus eine Tagiing der bay-

rischien Wirtschaft statt. Wirtschaftsminister Esset eröffnete
die Kundgebung. Ministerpräsident Sieb ert ging auf die
besonderen Erfordernisse des bayrischen Wirtschaftsgebiets und
auf die Notwendigkeit einer regionalen Wirtschaftspflege in
der deutschen Gesamtwirtschaft ein.

Reichsbankpräsident Dr. Schacht gab einen umfassenden
Ueberblick über die deutsche Wirtschafts- und Finanzpolitik
und erläuterte die Stellungnahme der Reichsregierung zu den
wichtigsten Fragen des Außenhandels und der Devisenbewirt-
schiaftung, der Arbeitsbeschaffung und der Rohstoffversorgung.
Es müsse die Erkenntnis Allgemeingut werden, daß der
„neue Plan« ein unerläßlich-es Jnstrument zur Gesundung
Deutschland sei. Dr. Schacht betonte insbesondere die Rot-
wendigkeit, die deutsche Ausfuhr mit allen Mitteln aufrecht
zu erhalten und zu steigern, und richtete an die Wirtschafts-
kreise eindringlich-e Worte, in ihrem eigensten Jnteresse alles
zu tun, um die Politik der Reichsregierung in diesem Punkte
zu unterstützen. Weiter beschäftigte er sich besonders mit der
Kapitalmarktpolitik der Reichsregierung.

Jm Anschluß an die Kundgebung hielt Dr. Schacht ein-
gehende Besprechungen über die besonderen Verhältnisse der
bayrischen Wirtschaft ab.

Darre vor der Vereinig. litt Geüloelwillenlilialt
Berlin, 29. Januar. Anläßlich des Besuchs der Rats-

mitglieder der Jnternationalen Vereinigung für Geflügel-
wissenschaft hatte Reichsminister Darrå zu einem Empfang
bei Kroll geladen. Der Minister hielt eine Ansprache, in der
er es zunächst begrüßte, daß der 6. Weltgeflügelkongreß in
Deutschland stattfinden soll. Weiter gedachte er der Be-
deutung, die die Zusammenarbeit der Bauern für den Welt-
frieden und die Handelsbeziehungen der Völker hat. " ·

nie Stronaeuuen gemacht werden
{Reinfall ber litauischen Anklage im Wieviel-Prozeß

Kotvno, 29. Januar. Die Art und Weise, wie das
Prozeßmaterial für den Meinelländer Prozeß von Polizei und
Untersuchungsinstanzen gesammelt wurde, beleuchtete charak-
teristisch in der Montagsverhandlung des Prozesses die Ver-
nehmung des Zeugen Martin Burkandt, der zurzeit
seiner Militärpflicht in der litauischen Armee genügt und vor
Gericht in Uniform antrat. Der Zeuge lebte drei Jahre
lang als Gutsarbeiter bei Königsberg. Er kehrte dann nach
Litauen zurück und begab sich Anfang Januar 1933 wieder
auf illegalem Wege nach Deutschland. Auf illegalem Wege
kehrte er auch später wieder nach Litauen zurück. Beim Unter-
suchungsrichter sind von ihm drei Protokolle unterschriebeii
worden, in denen es u. a. heißt, er sei der SA. beigetreten
und sei zu Pionier- und Kriegsausbildungskursen geschickt
worden. Er sei dann später nach Litauen zurückgekehrt. Hier
habe sich bie Neumann-Partei alle diese militärischen Uebungen
zum Vorbild genommen.

Der Zeuge erklärte nun, daß· alle diese Angaben nicht
auf Wahrheit beruhten. Er sei nicht in der SA. gewesen,
habe an keinen Kriegskiirsen teilgenommen, sei niemals in
einem Büro der Reumann-Partei gewesen, habe keinen mili-
tärischen Unterricht erteilt und habe auch an solchen nicht teil-
genommen. Vom Gerichtsvorsitzenden scharf angefahren,
warum er denn das alles vor dem Untersuchungsrichiter
gesagt habe, erklärte der Zeuge schüchtern, daß er für den
unbefugten Grenzübertritt bestraft werden sollte und daß
ihm für diese Aussagen die Strafe erlassen worden sei. Daß
die SA. Lieder über den Einmarsch nach Memel gesungen
habe, hätte ihm der Untersuchungsrichter selbst
erzählt und er habe dies lediglich bestätigt. Weder ‚bas
Gericht noch die beiden Staatsanwälte stellten an diesen
Zeugen noch eine weitere Frage.

Kundgebuner in der Wteuer univerlitiit
Wien, 29. Februar-. Am Montagabend hielt der neue

Professor für Studienrecht an der Universität Wien Dr.
Hillebrand, bekannt als Herausgeber des schärfs en in
Oesterreich erscheinenden Kampforgans gegen Deutschland
»Ehristlicher Ständestaat«, seine Antrittsvorlesung. Zahlreiche
nationale Studenten sammelten sich in den Gängen der Uni-
ver ität und brachen in laute Pfuirufe auf Professor Hille-
ran aus. Schließlich sangen die Studenten auch das Deutsch-
landlied. Sie wurden von der rasch herbeigerufenen Wache
Zerstrqu

Furchtbare Bluttat eines Vaters
Bückebnrg, 29. Januar. Jin Dorfe Wöl in sen ver-

übie der vor einigen Jahren atr- Elberfeldssarsnhgik zu e30-
eine geraten: ie’iebnl‘ägh eånetggitnsige l’Iai. Er erfchog
ene raniin nee r e o ernn machte in
feinem eigenen Leben ein Gabe. Vehrend lebte in“am ite-
ten zoni lienverhälinissenz e- kani hinzu. W Hm 3m
krank war.



 

Eine Parade der Verräckfheb‘en
Sobald sich der Geist der Menschen außerhalb bes Krei-

ses des Verstandes bewegt, setzt der Spleen ein, von dem
niemand weiß, ob er harinlos oder gefährlich ist. Die von
ihm befallen werden, ziehen entweder als ,,gustav-nagek-
menschen« von Stadt zu Stadt oder triidelii als koiiiische
Weltreisende Bierfässer und hartgekochte Eier rund um den
Erdball. Andere
vertreiben sich
die Zeit mit
dem Sammeln
von Stecknadeln
oder Nachtge-
schirren und
vierte klettern
als Jiinger der
absonderlichen

Künste auf bie
höchsten Bäume,
fressen 30 Pfund
heu und schie-
ben 50 rohe Eier
mit Schale hin-
terher, was sie
»Weltrekord«

nennen.
Weltrekorde

gibt es auf al-
len möglichen
unb unmöglichen
Gebieten. Da
sind ein paar
Studenten, die
dem kulturellen
Fortschritt damit
dienen zu kön-
nen glauben, in-
dem sie 45 Kau-
gummistäbchen
im Munde von
links nach rechts
und von rechts
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Jii Omaha, Nebraska (USA.), traten
einige zwanzig hübsche Mädchen an
zu einem Wettbewerb im Geflügel-
ruper und -ausnehmen. Das Inter-
esse war außerordentlich rege. wahr-.

nach links zu fcheinlich wegen der hübschen
wälzen vermö- Mädchen.
gen. Kürzlich
traten in Los Angeles die »F)ochspucker« zum Wettkampf
an. Der Bericht meldet nur, daß sie den Mond nicht vom
Himmel heriintergeschossen haben.

Sie stehen nicht vereinzelt da, die Rekordwahnsinnigen.
Jhre Zahl geht in bie Tausende. Wenn man die Sieger
in einer Arena versammeln würde, so gäbe es einen gro-
tesken Hexensabbat, der von den Jnsassen einer Jrrenan-
stalt nicht überboten werben könnte.

Den Rekord der seltsamen Rekorde hält natürlich
A in e r i k a. Die Yankees haben die prominentesten Teller-
spülerin der Welt, die Frau, die ihr Baby im Kinderwagen
galoppierend 100 Kilometer weit schiebt, sie haben die Frau
mit den schönsten Beinen und das Mädchen mit den
blauesten Augen. Jetzt haben sie sogar die berühmteste
Weltrekordstrumpfstrickerin preisgekrönt.

Es ist ein tolles Buch, das Buch der merkwürdigen
Weltrekorde. Die Dauertänzer eröffnen darin den Reigen.
An der Spitze steht ein Paar, das 1088 Stunden getanzt
hat. Von Juli bis September. So lange, bis alle Kon-
kurrenten körperlich zusammengebrochen waren. Jhm folgt
das Paar der himmelstänzer, das gleichzeitig den Rekord
im Fahnenstangensitzen halt. Wegen einer 1000-Dollar-
Wette haben Er und Sie hundert Stunden lang 100 Meter
über der Erde auf einer kaum zwei Quadratmeter großen
Plattform auf einem Antennenmast getanzt.

32 Umdrehungen bei der Pirouette betrug die Spitzen-
leiftung im Kunsttanz. Das ließ die riissische Tänzerin
Nemschninowa nicht zur Ruhe kommen. Wo sie ging und
stand, drehte sie sich. Jm Salon, im Kafseee, in der Eisen-
bahn, im Park, auf ber Straße. Namhafte Aerzte glaub-
ten, bereits deutliche Symptome der gefährlichen Kreisel-
krankheit feststellen zu können. Doch gerade als man zur
Untersuchung schreiten wollte, hatte sie es erreicht: 38 Um-
drehungen. Jetzt will sie den eigenen Rekord brechen.

Musik und Tanz gehören zusammen. Kein Wunder also,
daß es neben den Dauertänzern auch Dauerspieler
ibt. »Ein armes Tier ist das Klavier«, sagt Wilhelm Busch.

zünfzehn Stunden trommelte ein Berliner Pianist darauf
herum. Das ist gewiß eine große Leistung, die jedoch von
bem Schlagzeugspieler Rodenbusch weit in den Schatten ge-

stellt wird. 72 Stunden und 50 Minuten bediente er vier
Instrumente, spielte 1500 Musikthemen, Märsche, Lieder,
Tänze, Dpernmelodien usw., spielte so lange, bis er als zit-
terndes Nervenbündel usammenbrach. Andere Musiker
horten davon. Der belgi che Trommelschläger Poulet ru te
nicht eher, bis er die 65 Kilometer lange Strecke von Br et

 

Warum sollen die Spanier von dein Spleen verschont bleiben? hier vereinigen sich
tapfere Spanierinnen zu einem Mannen-Wettessen

/ seltsame We/fr'ekoro’e und Rekord/er
bis Maurages trommelwirbelnd zurückgelegt hatte. Aus
Rache blies dafiir Miß Evelyne Bent aus New York das
Saxophon 36 Stunden lang.

Musizierenl Viele sind berufen, aber nur wenige aus=
erwählt. Was sollen diejenigen machen, die nun kein Jn-
strument bedienen können? Sie reden. Reden tagelang.
120 Stunben hat Parlatus gesprochen und 150 Stunben
Mabel Smiths aus New sämtliche Radioprogramme ab-
gehört: Musik, Vorträge, Wetter- und Tagesnachrichten,
bis man sie als Radiotin in eine heilanstalt brachte. Der
Wetthörerin folgt der Mann im Rekordlesen. Es
ist der Kalif Al hakem lI., der eine 600 000 Bände umfas-
sende Bibliothek gelesen haben will. Der bekannte eng-
lische Abenteurer Lawrence hat nur 50 000 Bücher der
Universität in Oxford studiert.

Nicht minder große Bewunderung beanspruchen die
K l e i n s ch r e i b e r. Da ist z. B. der jugendliche harloff aus
Spandau. Nach einem Weltmeisterschaftskampf beschrieb er
den Kampfverlauf zwischen Schmeling—Sharkey in 17 Stun=
ben auf einer Postkarte mit 10111 Worten. Ein anderer
schrieb 600 Worte auf bie Rückseite einer sBriefmarte. Ein
klassisches Peiidant dazu ist der australische Student, der im
Alter von 24 Jahren starb und trotz alledem bereits die statt-
liche Zahl von 2360 Liebesbriefen hinterließ; tadellos geord-
net in Bündeln zu je 50 Stück.

Auf die ausgefallensten Jdeen kommen die Rekord-
hungrigen. Michelly hungerte 53 Tage und verdiente dabei
40 Millionen Kronen; in San Antonio blieb Pedro Ealmen
150 Stunden bei 35 Tassen Kaffee und sechs Päckchen Ziga-
retten wach, wofür er 10 000 Dollar erhielt, in Buenos Aires
wurde ein Wettdauerküssen veranstaltet, bei dem Betty Bur-
nes unb Michael Ealabrese als Sieger hervorgingen und den
Liebespokal gewannen. Drei Stunden unb zwei Minuten
währte der Dauerbrenner.

 

.......

 

Alle Rekordwütigeu sollten von Staats wegen hier an-
treten müffen: Wettbewerb der holzfäller.

 

   

Viel von sich reden machen zuweilen auch die kuriosen
D au e rlö u f e r. So lief ein 60jähriger Hamburger in 23
Tagen zu Fuß nach Friedrichshafen, wobei er die Schritte
auf ber 808 Kilometer langen Reise zählte; in Worten: Eine
Million einundachtzigtausendvierhundert Schrittel Der Lon-
doner Lastträger Janies Perry lief nach Epsom und ba-
lancierte dabei einen 9-Liter-Bierkrug auf bem Kopf. Diese
Leistung wurde durch Golding in den Schatten gestellt, der
einen Weg von 80 Kilometer Länge zurücklegte, indem er
eine um den hals gebundene sreipendelnde Bierflasche trug,
ohne biefe zu berühren. Eine noch erstaunlichere Leistung
vollbrachte der Schmied habes, der zwei große Wagenräder
von Portsmouth nach Newcastle hin- und zurückrollte. Noch
verrückter ging der Oesterreicher Anton hanslin zu Werke,
indem er in 250 Tagen Weib und Kind in einer Schubkarre
11 000 Kilometer vor sich herschob. Aber: »Das ist noch gar
nichts«, sagt der Pariser Fensterputzer Guillaume Noir. »Bei
einem Eiffelturm-Wettklettern bis zur zweiten Plattform
habe ich die Strecke in 184 Setunben erklommen; vier Stu-
fen in der Sekunde. Meine Berfolgerin brauchte dazu sieben
Minuten und 26 Setunben.“

Seltfame Rekordel Ein Neufundländer rühmt fich, bie
längste Leitung der Welt zu besitzen, eine 620 Meter lange

Radioantenne. Aus einer pu-
ren Rekordlaune heraus ha-
ben amerikanische ngenieure
die kleinste Radioröhre der
Welt gebastelt. Sie ist 15 Mil-
limeter groß. Jhre Jnnenkon-
struktion hat in einer (Erbfe
Platz.

Alljährlich wird in USA.
ein Sommersproßen-
könig gewählt. Der oorjäh-
rige Sieger besitzt an Sommer-
iprossen: 350 an ben Ohren,

»,·;-;; 305 auf ber Nase, 171 am
Kinn, 550 auf ber rechten unb

« 'i' ' 620 auf ber linken Wange,
670 auf ber Stirn unb insge=
samt 2666. Der seltsame Re-
kordmann beabsichtigt, der Da-
me die hand zum Bunde zu
reichen, bie ben Rekord im
Stielen hält. 3eitungsnoti=

« zen zufolge soll sich bereits 14
Tage nach diesem Gelübde ein Madchen eingefunden haben,
das bei einer Nieskonkurrenz mit vier Tagen ununter-
brochenen Niesens als Siäkjerin hervor egangen war. Laut
polizeiiich beglaubigtem ttest Der ommersprossenkönig
soll seit dieser 'Seit an chronischem Schnupfen leiden. Bei
einem Wettraiieren erhielt ein steiler-er den Lorbeerkranz

/

 

der es fertigbrachte, einem Kunden in einer Minute und 29
Sekunden die Stoppeln aus dem Gesicht zu kratzen. Bür-
germeister Dr. hawkyard, der von Jugend auf an Schlaf-
losigkeit litt, nahm in den letzten sieben Jahren 23000 Ta-
bletten zu sich und behauptet, jetzt angenehm zu träumen.
Ein großes Ereignis bedeutet den Bewohnern der Stadt
Ehampain im Staat Jllinois das allsährliche M a r a t h o n -
W i p p e n im Schaukelstuhl. Der oorjährige Sieger brachte
es auf 281 Stunben, 14 Minuten und 37 Setunben.

Rekord! Rekord! Rekord! Das eine Wort beherrscht die
Welt. Es gibt Rekorde im Stelzengehen, im Schnellmalen,
im Glockenläuten, Rauchen usw. Jn New York gibt es so-
gar eine Frau, die einen Rekord im Warten aufgestellt.
Nach 54 Jahren führte sie der Bräutigam zum Altar.

Den Schluß in der lan en Reihe der unsinnigen Rekord-
jäger bilden die Wettes er. Der Welt-Meisteresser, Ge-
orge W. Leader, starb kürzlich in Middelsborough in Eng-
land im Alter von 59 Jahren. Er besaß eine besondere
Vorliebe für Viehfutter. So vertilgte er kurz vor seinem
Tode 30 Pfund heu. Sein schärfster Gegner war ein
Schiffsingenieur. Aber Leader war seinem Konkurrenten
gegenüber großmütig. Als einmal ein Wettessen stattfand,
verdrückte der Meisteresser vor der Veranstaltung zur Stär-
kung ein Pfund Schinken und 13 (Eier. Trotzdem schlug er
beim darauffolgenden Essen den Jngenieur.

Ein nicht minder großer Esser war Stephan Kiß. Er
aß 30 (Eier mit Speck, 30

       

  

                       

  

Klöße und einen ganzen
Schinken. eine bescheidene
Mittagsmahlzeit, die er mit
10 Liter Wein hinunterspülte.
Als ein Jiigoilave von Kiß’s
Tode erfuhr, aß er aus
Trauer eine ganze Truthenne-
10 Schweinekoteletts und 10
Portionen Aepfel, allerdings
zuzüglich einer letzten Ehren-
speise von weiteren zehn klei-
neren Koteletts.

Ein Wetteieressen veranstal-
teten vor Jahresfrist einige
Studenten der Universität
Eambridge. Als Sieger ging
der Student Anselm hervor,
der 36 abgeschälte Eier in 15
Minuten verspeiste, und nach
5 Minuten Pause weitere 21
(Eier in 17 Minuten abschälte
und den voraufgegangenen
nachschob. Er schaffte 57 Eier,
während der zweite Kandidat
nur 49 fchaffte. Jn Paris fand
zur gleichen Zeit ein Marme-
laden-Wettessen mit Strickna-
deln statt. Das war nicht ein-
fach. Ehampion wurde eine

23iäbriae Mo-
distin, die den
Fünflitertopf in
37 Minuten leer-
te. An ihr kön-
nen sich die chi-
nesischen Stäb-
chen-Esser ein
Beispiel nehmen.
Der größte Re-
kordesser Ameri-
kas war John
horton Er aß

 
 

im Varietä.
Wenn er auf
bem Podium
stand und ein
Riesenbeefsteak

.. verzehrte mit
einer großen
Schüssel Kartof-
feln dazu, einem
Dutzend Eier
und etlichen Me-
lonen als Nach-
tisch, brüllte das
Publikum vor
Begeisterung. Er
schloß Wetten
mit dem Publi-
kum ab. Einmal
hat er um 1000
Dollar gewettet,
daß er in fünfDas Heil der Welt wird davon ab-

hängen, zu wissen. welche dieser Minuten zwei
„Damen“ am längsten auf ber Dutzend Eier mit

Stange sitzt. Schale aufefsen
würbe. Er hat

die Wette gewonnen. Kaugummi-Meister ist ein amerika-
nischer Fußballspieler, der in zwei Stunden und vierzig
Minuten 115 Kaugiimmi verbrauchte. Einen Rekord im
Eiswaffelessen brachte die 17jährige Earoline Bierhals fertig.
Sie forberte alle Frauen, Männer unb Kinder auf, die sich
zutrauten, mehr als 100 Eiswaffeln zu essen.Earoline begab
sich, nachdem sie 100 Eiswaffeln vertilgt hatte, nach hause,
und aß dort noch einen Teller Suppe, zwei belegte Brote
und trank dann noch eine Tasse Koffee, damit ihre Mutter
nicht denken sollte, daß ihr das Eis schlecht bekommen sei.

Rekord, Rekord, Rekordl Wem ist damit gedient? Man
sollte von Staats wegen dagegen einschreiten unb bie Jün-
ger der sonderbaren Künste einer nutzbringenderen Arbeit
zuführen. Wie wäre es z. B. mit Bäumefällenk Dabei
könnten sie ihren Rekordwahnsinn nutzbringend in Anwen-
dung bringen. 150 ober 200 Bäume in ber Stunbe zu
fällen. wären bestimmt Leistungen, die auch vom Forst-
meister anerkannt würden.

Rekord, Rekord, Rekord!



Noiriii der Enttiiiisibteu
Beschränkung der Einreise von Saaremigranten nach

Frankreich.

Saarbrücken. 29. Januar.
Nach foeben festgelegten Bestimmungen werden nun-

m«eshr«nur noch folgend-e Gruppen von Saaremigranten zur
Einreise nach c{franlreig zugelassen:

«1.Personen. die erwandle. Eltern oder Geschwister
in Frankreich besitzen.

2. erfonen, Die über genügende Mittel verfügen. um
ängere Zeit auf eigene Kosten leben zu können,

5. Angestellte. die in zranzösis en Unternehmungen, vor
allem in den Gru enbetrie en, beschäftigt waren.

4. Personen. die nachweislich gefährdet sind,
5. Personen, die den Antrag auf J‘caluralifation in

Frankreich gestellt haben und hierfür die Bescheinis
gung des konsulats beibringen können.

6. Eltern, deren kinder die französische Schule
Saargebiet besucht haben.

7. frühere Fremdenlegionäre
Viele Separatisten und Emigranten, die in den letzten

Tagen und Wochen voreili das Saargebiet verlassen haben,
haben ihren Entschluß inzwischen schon bitter bereuen müssen.
Teilweise kehren sie jetzt bereits ins Saargebiet zurück. So
wird aus verschiedenen Orten des Saargebiets gemeldet, daß
Statusquoler enttäuscht wieder in ihre alte heimat zurück-
kommen, weil sie mittlerweile auch einsehen gelernt haben,
daß ihnen hier nichts passiert, während in Frankreich ür sie
nichts zu holen ist.

Wirtiiliaitsvereinliarung mit Dänemart
Berlin, 29. Januar.

Die in den letzten Wochen in Berlin und Kopenhagen
geführten Wirtschaftsverhandlungen wischen Deutschland
unb Dänemark haben in Berlin zur nter eichnun eines
d«eutsch-dänischen Abkommens über den gegenseitigen aren-
verkehr geführt. Die Grundlage des neuen Abkommens bil-
det das deutsch-dänische Abkommen vom 1. März 1934, das
ich als eine beiderseits befriedigende Grundlage für den
usbau des Waren-austausches zwischen Deutschland und Dä-

nemark erwiesen hat und durch die neue Vereinbarung mit
gewissen Ergänzungen auch für das Jahr 1935 aufrechterhal-
ten wird. Die neuen Vereinbarungen in ihrer Gesamtheit
lassen erhoffen, daß auch das Jahr 1935 eine beiderseits
befriedigende Entwicklung des Warenaustauschs zwischen den
beiden benachbarten Ländern bringen wird.

Von gelte—ver—bis heute
Keine österreichischsungarische Einignng.

Die seit der vorigen Woche in Budapest geführten öfter=
reichifch=ungarifchen Wirtschaftsverhandluiigen sind einst-
weilen abgeschlossen worden. Sie sollen im Februar in
Wien fortgesetzt werden. Eine amtliche Mitteilung über
das Ergebnis der Verhandlungen wird nicht veröffentlicht.
Trotzdem wird aus unterrichteten Kreisen bekannt, daß die
Verhandlungen wiederum zu keinem positiven Ergebnis ge-
führt haben.

Waffenhandelsausschuß einberufen.

Der Präsident des Ausschusses der Abrüstungskonferenz
für die Beschränkung der Waffenherstellung und des Waf-
fenhandels hat den Ausschuß für den 14. Februar nach
Genf einberufen. Der Ausschuß wir-d sich weiter, wie er
das schon auf früheren Tagungen getan hat, mit der Prü-
fung des von den Bereinigten Staaten vorgeschlagenen Pla-
nes beschäftigen. Auf Grund dieser Vorschläge wird der
Ausschuß einen artikelweisen Entwurf ausarbeiten. Die
Einberufung dieses Ausschusses ist auf ausdrücklichen
Wunsch der amerikanischen Abrüstungsabordnung gesche-
hen.
Die Bekämpfung der Arbeitslosigkeit in Frankreich. _

Der zur Behandlung der Arbeitslosen-frage eingelegte
Ausschuß des französischen Kabinetts hat folgende vom Ar-
beitsminister unterbreiteten Vorschläge gebilligt: Zuerken-
nun-g ein-es staatlichen Arbeitslosenzuschusses an Unterneh-
mer, die Arbeiter wieder einstellen, dringliche Verabschie-
dun des zur Zeit Dem Senat vorliegenden Gesetzes über
Die erlängerung des s13flichtfchulbefuches bis zum 14. Le-

bensjahr, allgemeines Verbot gleichzeitig-er Betatisgung in

einer öffentlichen und einer privaten Stellung, dringliche

Verabschiedung eines Gesetzes, das Ueberstunden verbietet

und unter gewissen Umständen Kürzung der Arbeitszeit vor-

schreibte »

Meineertfpiegel
Der 7. Rätekonsgreß der Sowjetunion wurde in Moskauers

öffnet. Kalinin hielt eine Ansprache über die Bedeutung der dies-

jährigen Sitzung und über die Aufgaben, die der Kongreß zu

lösen habe.

Nach einer Meldung aus Mukden ist in den benachbarten

FuschunsKohlengruben ein Streit ausgebrochen, an dem 2300 Arg
beiter beteiligt sind. Zwischen Den Streilenben unb Der Polizei
kam es zu schweren Zusammenstoßem bei denen 86 Arbeiter er-

schossen, über 60 verwundet und uber 500 verhaftet worden sein

sollen.

Allerlei Neuigkeiten
Mord na e n Jahren aufgeklärt. Auf der Bahn-

strerke haigerEBzegdors wurde vor etwa 10 Jahren Der

in herdorf ansäsfige Rechtsanwalt Lauer tot aufgefunden.

Damals nahm man Selbstniord an. Jm Laufe der Jahre

wollte jedoch das Gerücht nicht verst«umni·en,·daß Bauer

eines gewaltsamen Todes gestorben sei. Kurgich hat nun,

wie aus Frankfurt a. M. gemeldet wird, die· taatsanwalt-

schaft erneut Untersuchungen zur Klarung dieses Vorfalles

angeorbnet, die jetzt zur Festnahme von drei Mannem aus

herdorf geführt haben. Jn diese Angelegenheit war au

eine Frau verwickelt, die das Gestandnis abgelegt hat, da

der Rechtsanwalt überfallen, beraubt und ermordet word-en

sei. Die Leiche sei dann vor den Zug geworfen worden.

um Selbstmovd vorzutauschen.

Auf der Auslandsreise gestorben. An Bord bes auf Der
Ausland-greife befindlichen Kreuz-ers »Karlsrushe« starb am
24« Sanuar nach kurzer schwerer Krank it der Ober-hoboi-

sten« efreite hermann Klingen. Die eisetzung fand am
Na mittag des 25. Januar in Eallao (Peru) nach Ein--

segung durch Pater von Komm unter Beteiligung der Be-
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ruanif'che Marine unb der in Eallao liegende englische Kreu-
zer »Exeter« hatten Abordnunsgen gestellt; über das Grab
wurden drei Ehrensalven abgefeuert. Die Deutschen Eul-
laos haben das Grab in ihre Obhut genommen. Die An-
gehörigen des Verstorbenen wohnen in Essen-Ruhr.

Ein eigenartiger Zußballskandal ereignete sich in Wien.
Erbost über eine Entscheidung stürzte sich eine Frau auf den

Schiedsrichter und verletzte ihn schwer durch Schläge mit
einem holzknsüppei. Sie biß dann den am Boden liegenden
Schiedsrichter, bis es endlich gelang, Die Rasende von ihrem
Opfer zu trennen. li'e -

 

Die verschwundenen Golddarren
Gestohlen oder aus dem Flugzeug gefallen.

London, 29. Januar. Während des Fluges von Paris
nach England verschwanden zwei Goldbarrenpakeke im Werte
von 225 000 Mark, die in einem englischen Ilugzeuge trans-
portiert wurden. Ueber den kanal hatte das Ilugzeiig gegen
schweren Sturm zu kämpfen. Bei der Oandung in Essex
entdeckte man, daß durch den Sturm das Gepärkabteil ein-
gedrückt worden war. Das Gold kann also aus dem Flugzeug
gefallen sein. Aber auch Diebstahl ist möglich.

Die Blätter geben die ganze Kette der Ortschaften an-
die das Flugzeug auf seinem Weg-e von Le Bourget nach
Abrid e in Essex überflogen hat, und Tausende von Men-
schen stät-ern in ihren Gärten herum und suchen wie nach
Ostereiern die beiden holzkistchen die das wertvolle Metall
enthalten. Vielleicht ist die Sache noch romantischen den-n
schon jetzt tritt die Vermutung auf, daß eine Bande inter-
nationaler Verbrecher das Gold schon gestohlen hatte. bevor
das Flugzeug Frankreich verließ. Sobald der Verlust ge-
meldet wurde, begaben sich Beamte der Geheimen Polizei von
Seottland {Darm die Sachverständige für das internationale ,
Verbrecherwesen sind, nach gewissen Schlupfwinikeln in Lon-
Don, um die Bewegung-en bestimmt-er bekannter Männer zu
beobachten Die Pariser Geheime Polizei arbeitet in eng-ster
Fühlung mit Scottland Yard, und es sind bereits Anweisun-
gen an die Zollbeamten an Der englischen Siidküste ergan-
gen, schärfste Ausschau nach klein-en Booten zu halten, die
bei englischen Küstsenidärfern anlegen. ··

Die Goldiendnng aufgefunden?
Nach einer Meldung des ..Evening Standard« soll die

Goldfendung in der Nähe von Tcew Romney in der Gras-
schaft Kent aufgefunden worden fein Nähere Einzelheiten
stehen noch aus» ·

 

Verheerender schneelturm in Polen '
· Warschau, 28. Januar. Aus dem polniifchen P-etroleum-

gebiet bei Boryslaw werden Einzelheiten über die vernich-
tenden Folgen ein-es Schneesturm-es bekannt, der dort in der
Nacht vom 25. zum 26. Januar gewütet hat.
Kund 20 Bohrtürme wurden vom Sturm umgeworfen

und völlig zerstört.

Viele häuser wurden abgedeckt, und eine Reihe von Schorn-
steinen der Fabrikanlagen stürzte ein. Die Telephon- und
Delegraphenverbindungen sind in großem Umkreis zerstört.
Die Stadt Tuftanowice wurde völlig vom Drahtverkseshr
abgeschnitten. Jn Drohobycz beschädigte der Orkan das
Elektrizitätswerk, so daß die Stadt in Dunkel gehüllt wurbe.
Auf einzelnen Ehasusseen sind schwere Schneeverwehungsen
bis zu 5 Metern .höhe eingetreten. Jn mehreren Bezirken
des Kreises Drohobycz ist kein Fahrverkehr möglich. Zwi-
schen Przseworsk und Dynow blieb ein Postautobus im
Schnee stecken. Bei der Station Synowodzko fuhr ein Per-
sonenzug auf einen Güterzug, da der Sturm die Weichen
verstopft und außer Betrieb gesetzt hatte. Zwei Personen
wurden dabei schwer und 14 leicht verletzt.

Geliebtener Fitmaimarat ervtodiert
Furchtbares Brandunglück bei einer häuslichen Iilmvors

führung.

Recklinghausen, 29. Januar. Ein furchtbares Brand-
unglück ereignete sich nachts bei einer häuslichen Filmvor-
führung in Datteln. Jn dem hause handstraße 37a ver-
anftaltete der dort wohnen-de Otto Gehring eine Filmvors
führung, an der zehn Personen teilnahmen. Gehrin hatte
nicht die geringsten Schutzvorrichtungen getroffen. lützlich
erfolgte eine Explosion, eine Stichflamme schlug aus dem
Apparat heraus und sofort stand die Küche in hellen Flam-
men, die den Iljährigen Walter Fischer erfaßten.
Der änabe verbrannte voll ländig und konnte später

nur als verkohlte Sei e gefunden werden.

Während die übrigen Personen in wilder Flucht durch die
Fenster sprangen, konnten der 48jährige Theodor Fischer
und sein 22 Jahre alter Sohn nur schwerverletzt aus dem
brennenden hause gerettet werden. Theodor Fischer hat
furchtbare Brandwunden erlitten und schwebt in Lebens-
gea r.

Gehring wurde verhaftet. Das haus ist durch das
Feuer vollständig vernichtet worden. Die Kriminalpolizei
at festgestellt, daß der Filmvorfiihrungsapparat vor ver

äleahriesn von Gehring bei einem frinobesiher gestohlen wor-
n

 

Familientragiidie
Eutin, 29. Januar. Aus bisher völlig ungeklärter

Ursache spielte sich in der Wohnung des Besitzers einer Auto-
reparat.urwerkstatt, hermann Maskolus, eine blutige Fa-
milientragödsie ab. Jn den Abend-stunden hörten Die Woh-
nun-gsnachbarn mehrere Schüsfe in rascher Aufeinander-
folge. Sie versuchten, Einlaß zu finden, aber niemand öff-
nete. Die Polizei wurde verständigt und öffnete mit Ge-
walt Die Wohnungstür Maskolus'. Den Einstretenden bot
sich ein erschreckendes Bild. Jm Wohnzimmer lagen Frau
Maskolus, ihre beiden Kinder und ihre Schwägerin mit
schwere-n Bauch-schußberletzunsgen am Boden. Maskolus
elbst war tot. Er hatte sich ins herz geschossen. Die
chwerverletzten Familienangehörige-n wurden in das Lan-
deskrankenhasus überführt.

 

53 Geistliche in einer Familie. Jn Groß-Gerau in hef-
sen _tritt nach. 40iä-hviger Dienstzeit der Dekan Ludwig
Scri·ba, der einer der ältesten Pfasrrerfamsiliien Deutschlands
entstammt, i·«n Den ERutheftanab. Der erste Pfarrer aus Der
Familie Scriba war ein Schüler Martin Luthers Seitdem
weist jede Generation Der Familie Pfarrer auf. Auch Der
Sohn ‚bes Dekans isft Pfarrer, und zwar der 53. in dieser
Famil-ie.

 
 

 

 

Aas Breiten nnd Umgegend-;
Brockau. den 29. Januar l985.

30. Januar.
Sonnenaufgang 7.46 Sonnenuntergang 16.40
Mondaufgaiig 4.24 Monduntergang 11.21

1781: Der Dichter Adalbert v. Ehamisso auf Schloß Boneourt
in der Ehanipagne geb. (geft. 1838). —- 1815: Der Dichter
Karl Gerok in Vaihingen a. b. Enz geb. (geft. 1890). —- 1871:
Uebertritt der französischen Oftarmee in die Schweiz. — 1889:
Kronprinz Rudolå von Oesterreich in Meyerling gest. (geb.

1858). — 1933; lbolf Ytiek wirb Reichskanzler -—» 1934:
Erster Jahrestag der eichsführung durch Adolf heiler.

Prol.: Adelgunde. kath.: Martina.

31. Januar.

Sonnenaufgang 7.45 Sonnenuntergang 16.42

Mondaufgang 5.32 sJJ’tvnDu-ntergang 12.20
1736: Der englische Physiker James Watt zu Greenock in
Schottland geb. (geft. 1819). —- 1797: Der Komponist Fra
Schubert in Wien geb. (geft. 1828). — 1850 Preußen erhäl
eine Verfassung. —- 1866: Der Dichter Friedrich sJ‘iücfert in
Neiiises bei Koburg gest. (geb. 1788). —- 1866: Der Schrift-

steller Emil Strauß in Pforzheim geb.

Ttameuslag: Prot.: Vtgiliiis. Kath.: Petrus Nolasrns.

eigentümlichen
Neuregelung der Zerienverteilnng durch den Reichs-

erziehungsminister.
Reichsminister Ruft hat in einem Erlaß den Ablauf bes

Schulfahres und die Verteilung der Ferien für die Volks-.
mittleren und höheren Schulen des ganzen Deutschen Rei-
ches geordnet. Schulanfang und -schluß liegen nach wie vor
im Frühjahr. Das jeweilige Jahresziel hat der Minister ans
Ende des Winters und vor den Sommer gesetzt. Dadurch
können die Schulentlafsenen ohne besondere Schwierig-
keiten in die Wirtschaft eingebaut werben, wie sie auch
ohne Zeitverlust in das Landjahr eintreten oder ihren Ar-
beitsdienst ableisteii können. Die Sonderbestimmung, daß
der letzte Schultag noch in den März fallen soll, gibt ihnen
überdies noch eine kurze Zeit der Entspannung und der
Vorbereitung auf das neue Leben.

Die Haupterholungszeit ist für das gesamte Reich aus
40 Tage ausgedehnt worden. Damit ist die Gewähr für
volle Entspannung und Erholung gegeben. Außerdem wird
in dieser Zeit die angekündigte körperliche und weltanschau-
liche Schulung der Lehrer und Lehrerinnen (etwa je drei
Wochen) in vollem Umfange vor sich gehen. Mit Rücksicht
hierauf unb um einen ungesunden Wechsel von Stauung
und Leere in den Erholungsftätten zu vermeiden. ist die
Gesamtheit der Sommerferien vom 25. Juni bis zum 31.
August ausgedehnt und in drei Staffeln geordnet worden.
die in vierzehntä igen Abständen aufeinander fol en. So
haben grundsätzli ie öftlichen Provinzen und Län er vom
25. Juni bis 3. August. die mittleren vom 8. Juli bis 17
Mager unb Die wefllichen unb sei-deutschen vom 22. Juit
bis 3 . August ihre Freizeii.

Das zweite Jahresdrittel läuft bis zum 22. Dezember.
Dann folgt nach Der feftreichen Ferienzeit am Jahresschluß

. (bis zum 6. Januari das letzte Drittel des Schulfashres mit
seiner stärksten Arbeitsanspannung für Schüler und Leh-
rer, so daß die folgen-de Erholungszeit zwischen den Schul-
fahre-n auf 20 Tage ausgedehnt word-en ist. Bei einer Ge-
samtzahl von 85 Ferientagen verbleiben für b-ie Pfingst-
und herbftferien noch 12. Tage. Diese kommen je nach r
Länge des ersten oder zweiten Jahresdrittels stärker den
Pfingst- oder den herbstferien zugute.

Den besonderen Bedürfnissen einzelner Landschaften
wird dadurch Rechnung getragen, daß für die ländlichen
Volksschulen solcher Bezirke die Sommers unb herbstferien
anders verteilt werben können.

Gleichzeitig mit der Neuregelung der Ferienverteilimg
hat der Reichserziehungsminister Richtlinien für die m“:
politifche Erziehungsarbeit in den deutschen Schulen erla ,
die im (Einvernehmen mit dem Rassenpolitischen Amt der
NSDAP einheitlich für die Zielietzuna des Unterrichts keit-
gesetzt worden finb.
 

Helft helfen!
Mitzuhelfen, daß wir möglichst gut

auch diesen Winter streiten, dazu regen
wir immer wieder die Kräfte. Am
kommenden Sonntag stellt sich der
Bund deutscher Mädel in den Dienst der

Sache. Mit Sang, Tanz und Spiel bringt er uns eine

 

rechte Freude, wie sie jungem deutschen Wesen eignet.

Und wir bringen unsere Spende zur Weiterarbeit am

Winterhilfswerk, wenn wir die Veranstaltung besuchen.

Helft helfen! Kommt am Sonntag, den 3. Februar, nach-

mittags 61/2 Uhr zu Mende. (Eintritt 20 Pfg) «

Dem B.D.M. aber sagen wir schonzetzt herzlichen

Dank für seine schöne BereitschaftHzijlr gäthilfe am WHW.
e ier

NSDAP., Amt für Volkswohlfahrt.

Drogramm „wahrhaben:Bkcsstili
Breslau Welle 315.8 Gleiiviii Welle 243,7

Mittwoch, den 30. Januar

6.35 Gleirvitz: Morgenkonzert Gindenburger Sinfonieorchester)
10.15 Frankfurt a.M.: Schulfunt: sllufbruch Der Nation. Zur

Erinnerung an den 30. Januar 1933
11.45 Dr.H. Wagner: Maßnahmen zur Erzeugungsschlacht
12.00 Berlin: Mittagstonzert der Kapelle Waldemar Haß«
13.00 unb 13.30 Schallplattenkonzert ·
15.10 Peter Steinbach: Dichter erzählen ihr Leben
15.30 Kinderfunk: Eine Forschungsreise nach Afrika
16.00 Bir nahm tee Vloat värsch Maul. Mvan und Weib ei

der fchläsischsen Durffproche
16.20 Für das slltinterhilfsmert
16.30 Gleiwitz: Nachmittagstonzert der Kapelle »Glüä-Auf«
18.00 Das ist wahrer Nationalsozialismus
18.30 Alfred Pottag: Haben Sie schon gewußt . . .?
18.40 Dr.A.Herrlich: Ba Heile Selassie. Besuch in Abessinien
19.00 „llBien Berlin«. Tanzabend der Funktanztapelle ·
19.40 Der 3eitfunl berichtet: Wochen chau
20.15 Köln: Ne.chssendung: Kampflie r (Singabend)
20.45 »Wien — Berlin«. Tanzabend der Funktanzkapelle
22.20 München: Winteripottecho aus GannischiPartenkirrhen

 



22.35 Für Breslau: Was bringen die Breslauer Theaters-
Gleiwitz: Oberschlesische Theaterfragen

22.50 Frankfurt a. M.: Tanzmusii der Kapelle Franz band

Donnerstag, den 31. Januar
6.35 Schallplattenmusit
7.15 Bonn: Morgenionzert (Kamimerorchester)
8.30 Schallplattenmusik
10.15 Deutschlandsender: Schuifuni: Volksliedsingen
11.00 Schulfunt: Von meinem Freunde Joclele u.and. Affen
11.45 Freiherr von Lepel: Der Erbhof in der Osthilfe
12.00 Mittagsionzert der Funitanziapelle
15.10 H.Vogt: Nationalsozialistische Kalender und Jahrbstcher
15.30 Steinau a.d.O.: Rinderfunü Das Abenteuer im Walde
16.00 Mozartionzert des Funiorchesters -
17.35 Dr.Gerhard Wedde: Max und Moritz
17.55 Für das Winterhilfswert
18.00 Herbert Siiihn: Das gute alte deutsche Gewissen
18.20 Kleines Konzert. Suite Wert 29, U-dur von K.Hasse
19.00 Forschungsarbeit am Nanga sBarbat. Sonderbericht des

Expeditionsteilnehmers Peter Misch
19.20 Dr.Knust: Entstörung
19.40 Berlin: 6. Jnternationales Reit- und Fahrturnier 1935
20.10 Gemeindeschwester Verta. Hörfolge von A. Mayer-Finoop
21.00 Berlin: Unterhaltungs- und Tanzabend. Grüne Gäste

—- auf zum Tanz
22.20 München: Wintersportecho aus GarmisckpPartenkirchen

‘ ISilberhochzeitl Am heutigen Dienstag, den
29. Januar feiern Rangiermeister i. R. Paul W i t e ck und
Frau, Große Koloniestraße 10a wohnhaft, das Fest der
silbernen Hochzeit.

‘ sFahnen herausls Aus Anlaß der zweiten Wiederkehr
des Tages der nationalen Erhebung am Mittwoch, den
30. Januar stehen alle Häuser Brockau’s im Flaggenschmuck.

‘ sDie Sammlung des V. D. A. in Brockaus für
das Winterhilfswerk am 26. Januar ergab 160,31 Mark.

* fHallol Maskenball des S. C. Sturm 1916«.I
Am Sonnabend, den 2. Februar veranstaltet der S.E.
,,Sturm 19l6« in Mendes Festsälen seinen Maskenball.
Der Verein wird nichts unversucht lassen, den Besuchern
einige vergnügte Stunden zu bereiten. Prämiiert werden
die zwei schönsten Damen-, sowie die schönste und die

 
 

originellste Herrenmaske. Ein mit guten Preisen ausge-
stattetes Preisschießen wird die Schießlustigen aus ihre
Rechnung kommen lassen. Die Preise sind bei Frisör
Hörder, Güntherstraße, ausgestellt. Für gute Musik ist
bestens gesorgt. Der billige Eintrittspreis ermöglicht es
allen, den Maskenball des S. E. „Sturm 1916“ zu be-
fachen. Beachten Sie bitte unsere Plakate und die An-
zeige in der nächsten Ausgabe. « .

* IRelchsbahn verleiht Heizapparatef Die Reichs-
bahn paßt sich als tnodernes Verkehrsunternehinen den

 
Bedingungen der Witterung an. So hält sie für die
Beförderung frostempfindlicher Güter in Güterwagen, wie
Wein, Obst, Blumen usw. Dauerbrandheizapparate mit
Spezial-Glühsteinen vorrätig, bie den Versendern leihweise
überlassen werden. Weitere Auskunft erteilen die Ab-
fertigungsstellen der Reichsbahn.  

« Ittraftpost50ProzentbilligerfiirLandiahrpflichtige.1
Der Reichspostminister hat bestimmt, daß den in den
Landjahk heimen unterzubringenden Landjahrpslichtigen und
ihren Leitern und Helfern bei der Hinsahrt zu den Land-
jahrheimen und bei der späteren Rückfahrt mit der Kraft-
post widerruflich eine FahrgeldsErmäßigung von 50 v. H.
gewährt wird. Voraussetzung ist, daß es sich dabei um
Kraftpostfahrten aus Strecken ohne Eisenbahnverbindung
handelt und daß die Beförderung mit den vorhandenen
Betriebsmitteln des regelmäßigen Verkehrs möglich ist.
Jn dem von Regierungspräsidenten unterschriebenen und
unterstempelten Fahrtausweis müssen der Tag der Reise,
das Reiseziel, der Reisezweck und gegebenensalls die Zahl
der begleiteten Landjahrpflichtigen angegeben sein.

«- IDeutfche Hausangestellte in den Niederlanden1
waren bis 1932 sehr gesucht, im Jahre 1933 war aber
die Rückwanderung stärker als die Zuwanderung. Nach
der preußischen Statistik sind in dem Jahrfünft 1929,«933
in Holland 27 694 Hausangestellte aus Preußen eingereist
und 16386 zurückgekehrt, sodaß also 11308 dort verblieben.

Gebührenfreier Rundftmk für weitere 180000. Ange-
sichts der hohen Bedeutung, die der Rundsunk als Bin-de-
glied der Volksgemeinschaft im nationalsozialistischen Deutsciy
land bekommen hat, ist es besonders erfreulich, daß von den
zuständigen Stellen beschlossen worden ist, zum 1. April
1935 die Zahl der gebührenfreien Rundsunskemspfangsanlas
gen für hilfsbedürsftige Volks-genossen um rund 180000
zu erhöhen.

Die Betriebsappelle am 30. Januar. Amtlich wird
mitgeteilt: Soweit am 30. Januar 1935 Betriebsappelle
abgehalten werden, sollen sie, um Erhöhung der Betriebs-
kosten zu vermeiden, in den Betriebspausen oder vor oder
nach der Arbeitszeit stattfinden.

Ab 1. Juli Einheiiskrankenfchein. Durch ein-e Verord-
nunig der Reichsregierunsg ist das Rechnungswesen der Kran-
kenkassen weitgehend vereinheitlicht word-en. Im Zusam-
menhang damit sinsd jetzt vom Reichsarbeitsmsiwister Be-
stimmungen erlassen word-en, wonach neben anderen For-
mularen einheitliche Muster auch für den Krankenschein und
die ärztliche Verordnung im ganzen Reich geschaffen wer-
den. Die neuen Einheitsformulare gelten ab 1. Juli 1935.

 

Baum’s Festsäle um«-im-
Mittwoch, den 30. Januar
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Es laden ergebenst ein Fritz Warkus II. Frau.
 

 

Inventur-Verkauf
vom 28. Januar bis z. Februar
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Hermann Jaekel

Breslau l, Ohlauerstraße 24/25
Ecke Christophoriplalzin
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Evangelifationsvorträge

finden statt
Mittwoch, 30. 1.° Weißt Du es schon? — Gott hat dich liebt
Donnerstag, 31. 1.: Wer war Jesus eigentlich?
reitag, l. 2.: Glaubst Du wirklich Gott entgehen zu können?
onnabead, 2. 2.: Gott ruft dichl Willst Du nicht kommen?

Sonntag, 3. 2.: Warum willst Du sterben? Du tollst doch leben!
Montag, 4. 2.: Rümmert sich denn Gott um mich?
Dienstag. 5.2.: Warum leben wir aus (Erben?
Mittwoch, 6. 2.: Willst Du verloren gehen?s

—- Beginn 20 Uhr —
Jedermann ist hierzu freundlichst eingeladen.

Freie evangelische Gemeinde .
Wintler Allee 4.

Katholische Pfarrkirche
nemsme l St. Georg.

s I e I “a |1 la n i Sonnabend FestMatiä Lichtmeß
n (fein gebotener Feiertag) 6 uhr

hl. Messe zu Ehren d. Mutter
Gottes in besond. Meinung
71° Uhr Schulmesfe zgl. f. d.
Gemeinde

Sonnabend nachm. ab 5 Uhr
Beichtgel. bes.f. Männer, Jung-
männer und Gesellen

von 00000" und Hemmlnu

hält vorrätig

does-eh Broekau.  
Familien still-eigen

fertigt an Dotter-les Buchdruckerei

AleusuiitteknKohleugutstlitine
Die Ausgabe der Gutscheine erfolgt am Mittwoch,

den 30. Januar 1935
von 8-—11 Uhr von A—L
von 1—4 Uhr von M—Z.

Ohne Ausweise oder Stempeltarte werden keine
Gntschetne ausgegeben.

Heil Hitlerl

Winterhilfswert 1984/35
Ortsgruppe Brockau.
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Schüler-Anmeldungen
für die Brockauer Volksschulen.

Die Verhältnisse erfordern es, daß die Anmeldung
der Schulneulinge für Ostern 1935 schon jetzt erfolgt.
Alle Kinder des hiesigen Gemeindebezirks, welche bis zum
30. Juni 1935 das 6. Lebensjahr vollenden, sind zum
Eintritt in die Schule zu melden.

Die Kinder, die vom 1. Juli bis 1. Oktober 1935
6 Jahr alt werden, können gemeldet werden, für sie besteht
aber kein Zwang.

Votzulegen bezw. mitzubringen sind:
1. Das Taufzeugnis der Kinder, bzw. Familienstammbuch,
2. für alle Kinder der Jmpfschein.

Die bei der Anmeldung des vorigen Jahres zurück-
gestellten Kinder sind neu anzumelden.

Erklärungen über etwaigen Religionswechsel können
bei der Anmeldung vor dem Schulleiter abgegeben werden.

Die Anmeldung in der evangelischen Schule hat am
Montag, den 28. Januar und Dienstag, den 29. Januar,
ab 12 Uhr, in der katholischen Schule am Dienstag, den
29. Januar und Mittwoch, den 30. Januar, ab 12 Uhr
in den Amtszimmern zu erfolgen.

Die Anmeldenden werden darauf aufmerksam gemacht,
daß Anmeldungen nur in der angegebenen Zeit erfolgen
können, da die Schulleiter durch sonstige dienstliche Ob-
liegenheiten zu anderer Zeit verhindert sind.

Brockau, den 25. Januar 1935.
Schnabel Krätzig

Rektor. Rektor.
 

Oeffentliche Aufforderung
zur Abgabe einer Steuererklärung für die Gewerbe-

steuer nach dem Gewerbeertrag fiir 1935.
I.

Eine Steuererklärung ist abzugeben:
1. für alle gewerbesteuerpflichtigen Unternehmen, deren

Gewerbeertrag im Kalenderjahr 1934 den Betrag von
6000 RM. überstiegen hat;
ohne Rücksicht auf die Höhe des Gewerbeertrages für
alle gewerbesteuerpflichtigen Unternehmen, bei denen
der Gewinn auf der Grundlage des Abschlusses der
Bücher zu ermitteln ist;

3. für alle gewerbesteuerpflichtigen Unternehmen, für die
vom Vorsitzenden des Gewerbesteuerausschusfes eine
Steuererklärung besonders verlangt wird.
Die Steuererklärung ist vom Jnhaber des Betriebes

abzugeben. II

Die hiernach zur Abgabe der Steuererklärung Ver-
pflichteten werden aufgefordert, die Steuererklärung unter
Benutzung des für sie vorgeschriebenen Vordrucks

,,Mufter Gew. 1 (für Einzelgewerbetreibende,
freie Berufe, offene Handelsgesellschaften, Kom-
manditgefellschaften und Gesellschaften, bei denen
derGesellschafter als Unternehmer(Mitunternehmer)
des Gewerbebetriebes anzusehen ist, z. B. für
Reedereien und Gesellschaften des bürgerlichen
Rechts),
Muster Gew. 2 (für juristische Personen),
Muster Gew. 4 (als Einlage zum Muster Gew. 1
oder 2 für Unternehmen mit Betriebsstätten in
verschiedenen Gemeinden)«

in der Zeit vom 1. bis 15. Februar 1935 bei dem Vor-
sitzenden des Gewerbesteuerausschusses, in dessen Bezirk
sich die Leitung des Unternehmens befindet, einzureichen.
Liegt der Ort der Leitung außerhalb Preußens, so ist der
Wohnsitz des bestellten Vertreters, hilfsweise die preußische
Betriebsstätte maßgebend, in der die höchste Lohnsumme
gezahlt ist.

Vordrucke für die Steuererklärung werden den Bürger-
meistern und Gemeindeschulzen des Landkreises Breslau
zur Aushändigung an die Pflichtigen zugesandt. Auch
können die Vordtucke von dem Vorsitzenden des Gewerbe-
steuerausschusses bezogen werden. Die Steuererklärung
ist schristlich —- zweckmäßig eingeschrieben —- einzureichen
oder mündlich dem Vorsitzenden des zuständigen Gewerbe-
steuerausschusses gegenüber abzugeben.

Die Pflicht zur Abgabe der Steuererklärung ist vom
Empfang eines Vordrucks zur Steuererklärung nicht ab-
hängig.

III.
Wer der Frist zur Abgabe der ihm obliegenden Steuer-

erklärung versäumt, kann mit Geldstraer zur Abgabe der
Steuererklärung angehalten werden; auch kann ihm ein
Zuschlag bis zu 10 v. H. des festgesetzten Steuergrund-
betrages auferlegt werden.

_r
o

Die Hinterziehung oder der Versuch einer Hinterziehung

der Gewerbesteuer nach dem Ertrage wird bestraft. Auch

ein fahrlässiges Vergehen gegen die Steuergesetze (Steuer-
gefährdung) wird bestraft.

Breslau, den 14. Januar 1935.

Der Vorsitzende des Gewerbesteueransschnfses

fiir den Berantagungsbezirk des Landkreises Breslau.

von Schellwitz, Landrat.

Veröffentlicht: _—
Brockau, den 28. Januar 1935.

Der Gemeindeschulze.
Herrmann.




